em nr — rer — — — 


Abonnements für Lodz: 


Jührlich 28 Rbl., halbj. 4 Röl., vierte lj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 
pränume 


rando. 
Für Auswärtige: 


Dzielua⸗ (Bahn) 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Rol. 70 Kop., 


vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumetando. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Die bekaunten und bereits allge- 
mein auerkaunten Papieroffen 


cee 
Aae 


10 Stück 10 K., 5 Stück 5 K. 
ſind wegen häufigen Nachahmungen im 
Innern der Schachtel, unter dem Deckel, 
mit der Aufichrift 

TABAUHRHH DABPHRAHTB 


I. I. MANOMAEKOB' 


Bb C. IETEPBYPTB. 
verſehen worden. (5—5 
Gleichzeitig iſt die hobe Qualität 
J dieſer Papieroſſen noch verbeſſert worden. 


eee eee eee. 
2 0 
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Gegenseitige Lebens - Versicherungs- 5 
Gesellschaft. d 

Errichtet 1845. 


Unanfechtbar 
25 nuch zwei Jahren)) 
"Unverfallbar 


72 dei Jahren). 
Jede bee N enthalt der % 


Agent 1 
Karl ss ka, 
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Gachdruc verboten.) 


Eine hachzritsrtiſt 
een 
4 95 J. Arneſeldt. 


NE (5. Fortſetzung.) 

„Ich ſuhe hier in ihrem Nomen,“ ſprach 
er zu ſich, und muß thun, was ſie gethan 
baben würden, ohne Schwäche, ohne Rückſichten. 
Sprehin Sſe,“ wiederholte er laut; aber jein 
Ton klang milder. „Ich will nicht hort ſein, 
aber ich muß wiſſen, was geſchehen iſt. Begrel⸗ 
fen’ Ste denn nicht, daß ich während der Reiſe 
Foltet qualen gelitten habe? Endlich will ich 
wentgſtens der marternden Uugewißheit ledig 
fein. Machen Sie es kurz, die Einzelheiten 
r * 

So ſel es denn !“ ſeufßte Göldner, ein · 
ſchend, daß hier kein Entrinmn möglich wäre, 
mit leiſer Sümmfe, mit vielen Umſchwei⸗ 

und Beſchbaigungen legte er ſein Geſtänd⸗ 


MB ab. 
Während der langen Tage der Ueberſahrt, 
während 1455 e Theil ſchlaflos 
e e hatte, war Benno 
alle iten durchgegangen, welche den 
ill pes aften ſeſigegründeten Hauſes herbei 
ſtihtt huben tönnten! Wohl vertraut mit 
m Markte, hatte er alle Konjunkturen bes 
richnet, die möglicherwelſe große Verluſte im 
eſolge gehabt; de war darauf gefaßt geweſen, 
Du böten, daß Göldner leichtſinnig Kredit ge⸗ 


a 


währt hebe und du, 3, Falliſſemente um große 
. N hatte ſogar das 


w e . 


Ahanufkripte werben 


Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Sionntag, den 18. (30.) November 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
edaction und Expedition: 


Straße Nr. 13. 


Inſertions gebühr: 


Für die ü oder deren Raum 6 Kop., 


Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge 


Haasengtein, & Vogler A,-G., Hamburg, Königsberg i. / P. oder 


nicht zurtageſted t. 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


I 


eu! 


Ren! N 
Schlittſchuh | 


„cOLUMBUS“ 


vom Wiener Eislauf⸗Verein 
als beſter und zweckmäßigſter Schlittihub | 
empfoblen. 
Vortheile: Vermeldet das jo unge; 
legene und für die Geſundheit ſchad⸗ 
liche Wechſeln der Schuhe. Höchſte 
Eleganz! Einfachſte Conſtruction. 
Schnelle und uubedingt ſicherſte Be⸗ | 
feſligung, leichteſte Reinigung. 
Ferner empfeble folgende Syſteme: 
Jakſon Haynes 
Princeß 
Germania 
Auſtria 
Halifax 
Merkur 
Helvetia 


Eisvogel 
Schraubenſchlittſchuhe, 
1 ſämnitlich vernickelt und auc in 
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allen, Größen, * 
Harl Mogk. 


8 K GRESERERSTREEERED 5. on 


St. Petersburg. 


— Verfügung des Miniſteriums des 
Innern betreffend ausländiſche Landarbeiter. 
Wie die „Honoe Bp.“ ſchreibt, haben ſich die 
ſüͤdruſfiſchen Gutsbeſitzer in den lezten Jahren 
mehrfach Arbeiter für die Landwirthſchaft aus 


7 77 en. 


Dinge kamen in dem Bekenniniß feines Pflege⸗ 


vaters in der That auch vor; ſie erklärten 
aber immer noch nicht den Zuſammenbruch 
des Hauſes. Der eigentliche Grund dafür lag 
auf einer ganz anderen Seite und darauf war 
Benno allerdings nicht vorbereitet geweſen. 
Göldner hatte ſein und ſeines Mündels 
Vermögen nicht in feinem Geſchäfte, ſondern 
an der Börſe verloren. Seit Jahren hatte er 
dort ſchon ſpekulitt. Anfangs mit ſtetem Glück, 
ſpäter mit wech ſelndem Erfolg. Je näher 
der Zeitpunkt von Benno’s Eintritt in das 
Geſchäft rückte, um ſo waghalſiger waren 
Göldner's Spekulationen geworden; er wollte 
dem Mündel eine glänzende Vermögenslage 
überliefern, ohne ihm die Ouelle zu nennen, 
aus welcher der Reichthum gefloſſen. 
Da ſchlugen kurz hintereinander ein 
paar Unternehmungen fehl, und nun jeßte 
er, einem wahnfinnigen Spieler gleich, Alles 
auf eine Karte. Das Gläck erklärte ſich 
gegen ihn und Ehre, guter Name, Geſchäft 
und Wohlſtand waren verloren. 
Das war zu viel für den jungen Mann. 
So feit er ſich vorgenommen hatte, was er 
auch erfahren möge, ſeine Ruhe zu bewahren, 
fo ernſtlich er an ſich gearbeitet, ſeine Heftig⸗ 
leit zu bemeiſtern; in dieſer Stunde ward fie 
Herr über ihn. Zornig ſprang er auf und 
üͤberſchüttete Göldner mit den heſtigſten Vor⸗ 
würfen. | 
Im Gefühle feiner Schuld ließ fie der 
von Natur eitle und hochſahrende Mann an⸗ 
fänglich ruhig über ſich ergehen und wäre er 
dabei geblieben, würde ſich die Schale von 
Benno's Zorn ſchnell genug erſchöpft haben; 
bald aber verſuchte Göldner, ihn zu befänftigen | 
und ſich zu entſchuldigen, indem er ihm vor: 
ftellte, daß er auch aus Fürſorge für ihn jo 


Galizien, Perſien und der Türkei kommen 
laſſen. Da nun im Reiche durchaus kein 
Arbeitermangel, vielmehr ein Ueberfluß an 
ſolchen vorhanden iſt, verbietet das Miniſterium 
des Innern in Zukunft ausländ iſche Arbeiter 
zu verſchreiben. Ausgenommen von dieſem 
Verbot ift das Transkaspi⸗Gebiet, wo tem⸗ 
porär fremde Arbeiter zuläſſig find, jedoch mit 
jedesmal einzuholender Erlaubniß der ober ſten 
Adminiſtration des Gebietes. 

— Gehaltserhöhung im Pol: und Tele⸗ 
graphenreſſort. Wie die „Honoe Bpeuna“ 
erfährt, plant man, allen im Claſſenrang 
ſtehenden Beamten des obgenannten Reſſorts, 
welche keine Kronsquartiere bewohnen, gleich⸗ 
wie es in den übrigen Reſſorts üblich, Quar⸗ 
tiergelder im Betrage von 30 Procent des 
Gehaltes zu ertheilen. 

— Das Miniſterium des Innern hat, 
der „Hondoe Bpeun“ zufolge, genaue Daten 
über alle Ausländer, welche auf den Fabriken 
und großen Gütern des Weichſelgebiets thätig, 
geſammelt. Dieſe Daten vervollſtändigen die 
ſchon früher geſammelten Daten und geben 
ein anſchauliches Bild der gewerblichen Thätig⸗ 
keit des Gebietes. 

— In der „Hog. Bp.“ iſt ein Brief 
Prof. v. Anreps an die Nedaction veröffent⸗ 
licht; derſelbe hat den nachſtehenden Wortlaut: 
„In der letzten Nummer der „Hop. Bp.“ iſt 
in dem Localtheile eine Mittheilung Über eine 
in dem Krankenhauſe des Prinzen von Olden⸗ 
burg veranſtaltete Einimpfung nach Dr. Kochs 
Methode abgedruckt, wobei allerhand ſachliche 
Einzelheiten mit angeführt ſind, welche leicht 
über die Authenticität der betreffenden Meldung 
irre führen konnten. Thatſächlich iſt an der 
ganzen Notiz auch nicht ein einziges wahres 
Wort; weſentlich iſt nur, daß von mir am 
11. d. Mts. Abends in dem Prinzlich Olden⸗ 
burglſchen Inſtitut für Experimentmedieln drei 
Lupuskranken die erſten Einſpritzungen nach 
Dr. Kochs Verfahren gemacht worden ſind.“ 
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— Dieſe Erklärung rechtfertigt vollauf die von 
uns bei der geſtrigen Wiedergabe des betreffenden 
„Hon. Bp.“- Artikels beobachtete Reſerve. 
— In der Baron Villiers ſchen Klinik 
bielt am 13. November Prof. L. W. Popow 
vor einem überfüllten Saale einen Vortrag 
über die neue Koch'ſche Entdeckung. Nachdem 
er vorab ein Bild der allgemein durch die Eat⸗ 
deckung hervorgerufenen Senſation entworſen, 
wies er auf deren therapeutiſche und dlagno⸗ 
ftifche Bedeutung hin und erklärte dann dle 
Ausführung der Einſpitzung, die quantitativen 
Verhältniſſe der zu verwendenden Injections⸗ 
doſen, ſowie die Erſcheinungen der örtlichen 
Reaclionen, welche fi nach der Einſpritzung 
einſtellen. Die von mancher Seite ausgeſpro⸗ 
chene Mißbilligung wegen Geheimhaltung der 
neu entdeckten Methode könne nicht gerechtfer⸗ 
tigt erſcheinen, ſchon in Anbetracht der noch 
in Aller Erinnerung ſtehenden traurigen Fol⸗ 
gen der üÜbereilten Veröffentlichung der ſibirl⸗ 
ſchen Peſt; völlig ungerechtfertigt ſei es aber, 
den großen Gelehrten und gewiſſenhafteſten 
Arbelter etwaiger eigennütziger Zwecke zu ver⸗ 
dächtigen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach halte 
die complicirte Art der Bereitung des fragli⸗ 
chen Impfſtoffes Prof. Koch davon ab, feine 
Methode ausführlich zu veröffentlichen, um et⸗ 
waigen ſolgenſchweren Fehlern vorzubeugen. 
Die Schwierigkeit der erfolgreichen Anwendung 
des Mittels in weit fortgeſchriitenen Tubercu⸗ 
loſeſtadien ſchränkten zwar gewiſſermaßen dle 
allgemeine praktiſche Tragweite der Entdeckung 
ein, immerhin falle aber in den Bereich ihrer 
Heilſamkelt eine ſolche große Zahl von Krank⸗ 
heitsfällen, daß man berechtigt ſel, dieſelbe als 
eines der allerwichtigſten und erſolgreichſten 
Mittel der zeligenöſſiſchen Therapie zu ſeiern. 


gehandelt und getrachtet habe, das Vermögen 
des Mündels zu vermehren. Damit goß er 
aber Oel ins Feuer. Der junge Mann ſchrie 
ihm zu, wie er hätte wagen können, den ehren⸗ 
vollen Erwerb ſeiner Voreltern durch ſchnöden 
Mammon zu vermehren und dadurch zu ver⸗ 
unreinen; er ſchalt ihn einen ungerechten Haus⸗ 
halter und ließ ſich ſogar zu der Drohung 
hinreißen, er werde ihn unnachſichtlich zur 
Rechenſchaft ziehen. 

Das war doch mehr, als Göldner von 
dem jungen Mann ertragen konnte, den er er⸗ 
zogen hatte, und in dem er mit der Eltern 
und Erziehern oft eigenen, ſo natürlichen Ver⸗ 
blendung doch immer noch den Knaben ſah; 
ſein Hochmuth erwachte, und in verächtlichem 
Tone rief er ihm zu: 

„Tobe nicht ſo um die paar Tauſende, 
die Dein Vatererbe bildeten; ich ſagte Dir 
ſchon, daß ſie Dir nicht verloren gehen; Du 
bift der Hauptgläubiger in der Maſſe und be 
ſitzeſt Vorzugsrechte.“ 

„Auch das noch!“ kairſchte Benno. „Nach ⸗ 
dem Sie mir den Boden unter den Füßen 
entzogen, meinen Vater, Ihre und meine Vor⸗ 
fahren im Grabe beſchimpft haben, wagen Sie 
auch noch meine Perſon in den Pfuhl der Ge⸗ 
meinheit zu ziehen!“ 

„Naſender!“ ſchrie Göldner. 

„Schande über mich, wenn mich das nicht 
zur Raſerei brächte!“ tobte Benno; „ich, ich 
joll Vermögen davon tragen, wo Andere vers 
lieren!“ Ich, der ich den letzten Blutetropfen 
hingeben möchte, könnte ich dadurch die Schmach 
unſeres Hauſes tilgen; ich, der nicht raſten, 
noch ruhen wird, bis er den letzten Pfennig 
der Schuld berichtigt hat, die Sie in ſinnloſer 
Welſe gehäuft, bis er die Schande ausgelöſcht, 
die Sie über mich gebracht.“ 


„Bube! Nichtswürdiger Bube! Hinaus 
Hinaus!“ donnerte Göldner. 

„Wer von uns beiden der Nichtswürdige 
iſt, das möge die Welt entſchelden; wer das 
Recht hat, den Andern hinaudzuweiſen, das 
ſteht in Frage!“ 

Er trat Göldner einen Schritt näher und 
hob die Hand; dleſer in der Meinung, Benno 
wolle ſich an ihm vergreifen, kam ihm zuvor 
und packte ihn an der Bruſt. Wüthend riß 
ſich Benno los und es würde unfehlbar zu 
einem Handgemenge gekommen ſein, bei welchem 
der ältere Mann vorausſichtlich den Kürzeren 
gezogen hätte, wäre nicht in dieſem Augenblick 
die Thür geöffnet worden. N 

Erſchrocken und beſchämt fuhren die beis 
den Männer auselnander. Auf der Schwelle 
ſtand die liebliche Geſtalt eines jungen Mädchens 
im einſachen Hauskleide und ſtarrte entſetzt auf 
die Streitenden, 

„Erna!“ riefen beide wie aus einem 
Munde. 

„Vater! Benno! Was geht hier vor!“ 
flüſterte fie. 

Erna war von dem alten Haus diener bes 
nachrichtigt worden, daß Benno angekommen 
und zum Herrn gegangen ſel. Mit elnem 
lauten Freudenrufe hatte das junge Mädchen 
dieſe Kunde entgegengenommen: die Zuverſicht 
des Kindes lebte noch in ihr. Benno war da, 
nun war ja Alles gut, nur mußte die trübe, 
ſchwere Zeit, die jetzt über fie hereingebrochen, 
die den Vater zum Greiſe umgewandelt, die 
Mutter grenzenlos unglücklich, bitter reizbar 
gemacht hatte, doch wieder vorübergehen. Er 
war da und nun fühlte ſie ſich geborgen. 


Gortſezung ſolgt.) 


"Tngeshronik, 


— Der Herr Stadtpräſident erſucht die 
Beſitzer, Pächter und Verwalter von Immo⸗ 


bilien, welche zur Zahlung der Abgabe für die 
Wohnung des Iufpeltors des Knaben⸗Gymna⸗ 


ſiums verpflichtet find, dle auf fie fallenden 
Beträge ungeſäumt an die Stadikaſſe abzufühs 
ren, widrigenfalls Sequeſtrationsmaßregeln ein⸗ 
geleitet werden müſſen. 

— Eine höchſt erfreuliche Erſcheinung iſt 
das rege Intereſſe, welches in den Damen⸗ 
Kreiſen unſerer Stadt und namentlich in ben» 
jenigen der Damen des Wohlthätigkeits⸗Verelns 
dem in künftiger Woche ſtattfindenden Wohl⸗ 
thätigkeits-Bazar entgegengebracht wird. Schon 
feit Monaten regten ſich allerorts die fleißigen 
Hände, um die für den Bazar beſtimmten Ge 
genſtände rechtzeitig fertig ſtellen zu können 
und wo man nur zwei oder drei Frauen 
zuſammenſah, konnte man ſicher ſein, daß 
nur „Bazar⸗ Angelegenheiten“ 
verhandelt wurden. Und nicht nur die Er⸗ 
wachſenen, nein auch Kinder wurden ange⸗ 
halten, zu Hauſe und in den Schulen 
Handarbeiten zu beregtem Zwecke anzufertigen, 
nicht allein die bemittelten, ſondern auch weni⸗ 
ger gut ſituirte Frauen haben nach Kräften 
dazu beigetragen, daß für den Bazar Gegen⸗ 
ſtände in genügender Anzahl fertig geſtellt 
wurden. Uns it unter Anderem ein Fall bes 
kannt, daß eine arme Frauensperſon, welche 
den Tag Über angeſtrengt arbeiten muß, um 
ihr tägliches Brodt zu erwerben, viele Nächte 
geopfert hat, um für Ihre noch ärmeren Mit 
menſchen zu arbeiten und wenn es gar manch⸗ 
mal vorkam, daß das Lämpchen früher ausging, 
ehe ſie ihr Penſum fertig hatte, dann wurde 
vor der geöffneten Ofenthür Platz genommen 
und bei dem Licht, das die Kohlen ausſtrahlten, 
manchmal bis zum Morgengrauen weiter da⸗ 
rauf losgeſtichelt. Man muß geſtehen, wenn 
det- Wohlthätigkelts verein durchwegs ſolche 
Mitarbeiter hatte, wle dieſe Brave, jo 
könnte er noch mehr Thränen trocknen als 
dies jetzt ſchon geſchieht. — Wenn nun, 
wie eben geſchildert, die Damen ſich 
in jo hervorragender Weiſe um das Zuſtan⸗ 
dekommen des Bazars ausgezeichnet 
haben, ſo wird nun bofjentlih auch unſere 
Heren welt nicht zurückbleiben und dafür 
ſorgen, daß auch der Erfolg ein günſtiger 
werde. Die Auswahl der ausgeſtellten Gegen⸗ 
ſtände wird elne derartig große ſein, daß Jeder 
Etwas findet, das er zum Beſten der Armen 
für. ſich erwerben kann, umſomehr als alle 
Gegenſtände zum wirklich reellen Werthe und 
ohne jeden Zuſchlag verkauft werden. 

— Zum NRaubmord im Eiſenbahnzuge. 
Die Frau des Gärtners Baczynski iſt, wie 
nunmehr feſtſteht, mit einem legalen preußl⸗ 
ſchen Paß verſehen, mit ihren zwei Kindern 
von Pniewo in das Ausland gereiſt. Sie hat 
den Weg nicht über Alexandrowo, ſondern nach 
Kutno und von dort zu Wagen über Kaliſch 
gewählt, wurde aber ſchon in Gierdzielek, Kreis 
Kolo, angehalten und nach Kutno zurückgebracht. 
Die Baarſchaft, die man bei ihr vorfand, be⸗ 
trug 40 Rbl. 
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Der zweite Mörder Johann Wyroskiewiez 
ſtammt ebenfalls aus dem Leczycer Krelſe. 
Nachdem er aus dem Militärbienft getreten, 
arbeitete er in den Fabriken von Lilpop & Nau 
und zuletzt bei Norblin. Der Mörder iſt ver⸗ 
helrathet. Seine Frau iſt ruhig, fleißig und 
war dem Anſcheine nach mit dem verbrecheri⸗ 
ſchen Plan ihres Mannes nicht vertraut. Dank 
den nach allen Richtungen ausgeſchickten Por⸗ 
traits des Mörders Pawlak, kommen fetzt ver⸗ 
ſchiedene Verbrechen, bei welchen derſelbe thätig 
war, zum Vorſchein. Seine Cumpane, die ges 
genwärtig im Gejängniß verbleiben, kannten ihn 
unter dem Prädikat „Zwierz“ (Thier). 


* 

Wie verlautet, befinden ſich die beiden 
Mörder bereits im Auslande. Man vermuthet, 
daß ſie verkleidet von den Contrabandiſten, 
gleich zahlreichen anderen Auswanderern zwi⸗ 
ſchen Slupcy und Kaliſch Über die Grenze ges 
ſchmuggelt wurden und ſodann über Gnejen 
und Frankfurt weiterreiſten. 


Dem „Kur. War.“ ging noch geſtern die 
Nachricht zu, daß die beiden Mörder in Han 
burg angehalten wur den. Pawlak ſoll beim 
Umwechſeln des Geldes in einem Bankhauſe 
und Wyroskiewicz im Hotel verhaftet worden 
ſein. Die Beſtätiguag der Nachricht bleibt 
jedoch noch abzuwarten. 

— In der Nacht von Freitag zu Sonne 
abend rückte eine aus acht Mann beſte hende 
Spitzbubenbande vor das Fabriksgebäude des 
Herrn Eduard Scholz, um daſelbſt einzubrechen. 
Dieſelben hatten bereits elne Leiter angelegt, 
als ſie von dem Wächter bemerkt wurden, der 
um Hülſe rief und ihnen mit einem großen 
Hunde zu Leibe ging. Inſolgedeſſen rückten 


die Einbrecher mit Hinterlaſſung der Leiter aus, 
gaben aber einige Schüſſe auf den Wächter und 
die demſelben zu Hülfe eilenden Leute ab, ohne 
jedoch Jemand zu treffen. — Eine gleiche An⸗ 


zahl von Spitzbuben, die ebenfalls mit einer 


Leiter verſehen waren, ſtattete in derſelben Nacht 
dem Appreturbeſitzer Herrn Kadler einen Beſuch 
ab. Ein großer Hund, der dieſelben aufſpürte, 
wurde durch einen Meſſerſtich getödtet und auf 
einen Wächter, der herbeieilte, ein Schuß ab⸗ 
gegeben, welcher auch traf, jedoch prallte die 
Kugel an einem Gurte, den derſelbe um den 
Leib trug, ab. Erſt als ein zweiter Wächter 
herbeikam und es fi in Folge des Lärms in 
dem Hauſe zu regen begann, bequemten ſich 
die Einbrecher zum Rückzuge und flüchteten dem 
nahen Stadtwalde zu. 

— Bei den letzten Wahlen in der neuen 
Synagoge wurden als Mitglieder des Syna⸗ 
gogen⸗Comités die Herren: J. K. Poznanski, 
S. Roſenblatt, Jakob Dobranidi und als deren 
Stellvertreter die Herren: Adolf Dobranidi, 
Schmul Sonnenberg und Schala Wislidi 
gewählt. 

— Die hieſige Poſtſparkaſſe zählt gegen» 
wärtig 148 Sparer mit einer Einlage von 
6000 Rbl. = 

— Verurtheilt. Am letzten Freitag 
wurden die bel dem Attentat auf den Caſſierer 
der C. Schelbler'ſchen Baumwollmanufakturen, 
Herrn Bigalke betheiligt geweſenen: Gebr. 
Kwickert und Janlſchewski vom Petrokower 
Bezirksgericht zu lebens länglicher Anſiedlung 
in den inneren Gouvernements Sibiriens und 
Marie Pawlak wegen Aufbewahrung geſtohlener 
Gelder zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt. 
Die übrigen Angeklagten wurden wegen Man⸗ 
gel an Beweiſen freigeſprochen. 

— Mit welcher Frechheit die Spitzbuben 
zu Werke geben, beweiſt wieder recht deutlich 
ein Einbruchsverſuch, welcher am Freitag in 
den Abendſtunden in dem an der Pelrikauer⸗ 
ſtraße belegenen Joskowicz'ſchen Hauſe gemacht 
wurde. Trotzdem in Folge des Umſtandes, 
daß ſich auf dem Hofe des genannten Grund⸗ 
ſtücks ein ifraelitiicher Belſaal befindet, dort 
gerade an den Freitagsabenden ein ſehr reger 
Verkehr herrſcht, verſuchten die Spitzbuben 
doch, vom Hausflur aus in ein Geſchäſtslokal 
zu dringen, das mit einer eiſernen Thür und 
durch mehrere Schlöſſer wohl verwahrt ift. 
Die letzteren waren auch bereits geſprengt, als 
zufällig Jemand aufmerkſam wurde und dle 
Spitzbuben verjagte. 

— Die Reinlichkeit in ſanitärer Ber 
nehung. Unter den guten Eigenſchaften des 
Menſchen nümmt die Neinlichkeit gewiß einen 
erſten Platz ein. Jeden Augenblick hört man 
ſie hervorheben und loben. Das weſentliche 
Verlangen, was die Hausfrau an den Bäcker, 
Fleiſcher, Milch⸗ und Butterlieſeraaten und 
ſchließlich an ihre Bedienſteten ſtellt, heißt 
Reinlichkeit. Und doch jündigen viele Haus: 
frauen hier und da ſelbſt ganz gewaltig gegen 
die Gebote der Reinlichkeit. Beobachten wir 
die welblichen Beſucher der Läden, in denen 
Eßwaaren ausliegen. Da nahen Perſonen, 
deren alte, beſchmutzte Handſchuhe von den Er⸗ 
lebniſſen der Wochenmärkte, von Käſekörben, 
Heringstonnen ꝛc. 2c., vor allen Dingen aber 
von undefinirbaren Klebeſtoffen erzählen. Mit 
dieſen Handſchuhen betaſten die Damen oder 
Frauen das Obſt, die Wurſt, das Flelſch, das 
Gebäck, kurz jo ziemlich Alles. Behagen ihnen 
die einzelnen Dinge nicht, ſo werfen ſie die⸗ 
ſelben bei Selte und wählen und befingern 
andere von Neuem. Solch' Gebahren iſt zu 
verdammen, es iſt ſogar ekelhaft und der Aeſthe⸗ 
tifer wird ausrufen: „Sie thun Unrecht, die 
Milliarden Mikroben, die ſowieſo exiſtiren, auf 
unvernünftige Weiſe unſeren Nahrungsmitteln 
zuzuführen.“ 

Hielte man irgend einer der geſchilderten 
Sünderinnen ihre Handlungsweiſe vor, ‚jo 
würde ſie beleidigt zürnen, oder mitleidig ob 
unſerer Kleinigkeitskrämerei lächeln, oder zu be⸗ 
weiſen ſuchen, daß ihre zwar alten, auch nicht 
ganz flecken und ſchmutzloſen Handſchuhe tau⸗ 
ſendmal appetitlicher ſeien, als die Hände der 
anderen Frauen. Uebrigens wer wüßte nicht 
für ſein Thun und Treiben Entſchuldigungs⸗ 
gründe vorzubringen! 

Intereſſant iſt es zu ſehen und zu hören, 
daß gerade Diejenigen, die in Bezug auf Nein: 
lichkeit Alles zu wünſchen übrig laſſen, von 
anderen Reinlichkeit fordern. 

Nicht minder gewiſſenlos handeln diejenis 
gen Gaſtwirthe, die nicht darauf ſehen, daß 
die Gläſer aller Art ordentlich gewaſchen und 
mit reinen Tüchern abgewiſcht werden und daß 
dem Gaſt eine reine Serviette vorgelegt werde. 
Dieſelben werden meiſt angeſprengt und feucht 
in die Preſſe gelegt. Beſſer kelne Serviette, 
als eine ſolche, die kurz vorher den Lippen 
eines mit übertragbaren Krankheiten Behaſteten 
zum Schlupfwinkel diente. — Man vergeſſe 
nicht, daß es ſich nicht nur um augenblick⸗ 
liches Unbehagen, ſondern auch um unſere eigene 
und die Geſundhelt des Mitmenſchen handelt. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia⸗ 
Theater: „Ilſe“ Schauſplel in 4 Acten 
von Hans Olden. (Titelrolle Frau Valentine 
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Roſenthal Riedel) — Varité⸗ Theater: 


Vorſtellung. 


Henefr et. 


Charkow, 2 6. November. In der Nähe 
der Station Marſino haben ſich Schneever⸗ 
wehungen gebildet. Die Eiſenbahn züge ver⸗ 
ſpäten erheblich bei 20 Grad Kälte. 

Koslow, 26. November. Auf allen hier⸗ 
her führenden Eiſenbahnlinien haben ſich 
Schneeverwehungen gebildet. Die Züge ver⸗ 
ſpäten ſehr. Heute 25 Grad Kälte. 
Kronſtadt, 26. November. Zwiſchen 
hier und Oranienbaum verkehren jetzt wohl 
Schlittenfuhrwerke, aber der Weg iſt noch 
gefährlich. Die Dampfer „Luiſch“ und 
„Sarja“, welche bei Oranienbaum auf einer 
Sandbank feſtfaßen, haben geſtern das Eis 
forcirt und find in den Hafen gegangen. 

Daku, 26 November. Mit dem heutigen 
Paſſagierzuge wurde Drummond Wolff, der 
engliſche Geſandte in Perſien, nach Batum 
befördert; derſelbe iſt höchſt krank und reiſt 
von Batum nach England. 

Helſingfors, 26. November. Hier herrſcht 
ftarfe Kälte, die Häfen find zugefroren. 

Alatyr, 26. November. Wir 
Schlittenbahn und 30 Grad Kälte. 


haben 


Celtgtaune. 


Petersburg, 28. November. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Ein offizielles Telegramm beſagt, 
daß die Reife Se. Kaiſerlichen ‚Hoheit, des 
Großfürſten Thronſolgers auf dem Nil⸗Fluß 
zehn Tage dauern wird. 

Petersburg, 28. November. (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Da die Cholera ſich der Stadt 
Jeruſalem nähert, iſt die Ausgabe von Päſſen 
an die Pilger unterſagt worden. 

Berlin, 28. November. Die Errichtung 
eines Inſtituts für Dr. Koch iſt beſchloſſen 
worden. Die Baupläne find berelts beſtätigt 
worden. Dr. Kochs Mitarbeiter und Schwit⸗ 
gerſohn, Dr. Pfuhl iſt zum Proſeſſor ernannt 
worden. N 

Dreöden, 28. November. Die Hoch⸗ 
waſſergefaht iſt jetzt faſt überall geſchwunden. 
Die Betriebsſtörungen find theilweiſe gehoben, 
zum Theil aber noch nicht überwunden. 

Budapeſt, 28. November. 
Typhus⸗Epidemie in Fünflirchen berichtet ber 
„Peſter Lloyd“: Die Seuche gewinnt von 
Tag zu Tag an Verbreitung: die Aerzte, 
die ſich zu einer Beſprechung verſammel⸗ 
ten, um über eine Abhilfe zu berathen, ſtehen 
rathlos das, indeſſen ſich die Krancheitszuſtände 
verſchlimmern und die Zahl der Erkrankungen 
zunimmt. Seit 14 Tagen find 10 v. H. 
der Bevölkerung ſchwer erkrankt und mehrere 
Todesfälle eingetreten. In allen Kreiſen herrſcht 
die größte Beſtürzung. Endlich iſt es den 
wiſſenſchaftlichen Bemühungen des Titular⸗ 
Komitata⸗Oberphyſikus Dr. Leopold Löwy nach 
dreitägigen chemiſchen und mikroſkopiſchen Un⸗ 
terſuchungen gelungen, nachzuwelſen, daß die 
Seuche durch die Waſſerleltung verbreitet: wird; 
der Infektionsſloff gelangte durch den Dünger 
in die Waſſerleitung, mit welchem man dort 
die Brunnen regelmäßig im Herbſt zum Schutze 
gegen Froſt umglebt. 

Paris, 28. November. Dem „Echo de 
Paris“ zufolge hat das Ktiegsminiſterium 
dim Ackerbauminiſterium 25,000 kleinkalibrige 
Gewehre zur Ausrüftung der Forſtwächter 
mit der neuen Waffe überlaſſen, in deren 
Handhabung dieſelben demnächſt unterwieſen 
werden ſollen. Die 31 Bataillone Zollbe⸗ 
dienſtete erhielten 70,000 Lebel » Gewehre. 
Die geſammie Terxritorial⸗Armee iſt bereits 
im Beſitze des kleinkalibrigen Gewehrs. Die 
Ausrüftung der Kavalerie mit den neuen 
Karabinern ſoll bis zum 1. April 1891 
beendet ſein. N 

Bukareſt, 28. November. Nachdem in 
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag im 
ganzen Lande ein ziemlich heftiges Erdbeben, 
welches von Weſten nach Oſten verlief und 
wellenförmig war, verſpürt wurde, fand heute 
Abend gegen 8 Uhr wiederum eine ähnliche 
Erſchütterung ſtatt. Mehrere Häuſer bekamen 
Riſſe und ein Neubau ſtützte ein; Unglücks⸗ 
fälle ſind nicht zu beklagen. 


Ueber dle 
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Anzekommene Fremde. 

Hotel Vietoria. Herren: Mdiwanow aus Bi- 
macha. — Grigorowiez aus Krasnostaw. — Rummel 
aus Petersburg. — Trabezyüski aus Sieradz. — 


Majewski aus Ostrow. — Boszkowski, Nesterowicz 
und Luba aus Warschau. — Curinow und Endau- 
row aus Orel. 2 


Hotel Mannteuffel. 
Warschau, | # 
Hotel de Pologne. Herren: Smyth aus Lon- 
don. — Berger aus Dubno. — Jahn aus Wien. — 
Zabierzowski aus Kielc. 


Herr Ginsberg aus 


K eL. 


Okowit-Preis. 
Warſchan, den 28. November 1890. 

En gros pr. Wedro 848 — — — — 8511) 2% 
Detail⸗Preis vp. „ 860“ — — — — 863“) Zuſchlas 
78% mit Acciſe Kop. zu 9¼% 
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786. Peteitauerftr. 786. 


En deltall zu haben in 
5 allen Läden. 


HBerrſchaftlicher 


Butler, 


im Alter von 30 bis 40 Jahren mit guten 
Zeugniſſen, der deutſchen Sprache mächtig, 
Näheres in der Redaktion dieſ. Bl. 


Iandelsſehr- Curse! 
Erfolg garantirt! (8) 
Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen!“ 
- Gründliche Ausbildung 1 } 


einfacher and doppelter 
Buchführung. ||, 
Special-Curse: 
kaufm. Rechnen, schriftl. Comptoir: 
Arbeiten, Wechsellehre, Kalligraphie, 
Handelscorrespondenz in deutscher 9 
u. russischer Sprache. 
Den Unterricht leiten zwei 
erfahrene Fachlehrer. 
Anmeldungen täglich und jede Auskunft 
von 12—2 Ubr Mittags und von 7—8 /' 
Uhr Abends bei Th. Orda, Za 15 
8 kleines Scheiblers Haus, II. Etage 


u — a DDr er Te — ee — — — eee 


Wir theilen einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend ergebenſt mit, daß unſer Waarenlager für den 


2 Weihnachts Verkauf & 


. reichhaltig aſſortirt iſt. 
In Folgendem erlauben wir uns diejenigen Artikel unſeres Geſchäfts namhaft zu machen, welche ganz beſonders zu 


FEST-OCESCHENKEN 


er Re Teppiche 


Jaroslawer Leinwand 
(Hemden⸗ und Lakenleinen) 

in allen Größen und neuen Deſſins, 

nur prima Sorten. 


der beſtrenommirten Firma A. A. Lokalow, 
zu ermäßigten Preiſen. 
Axminster und Dagestaner Teppiche. 
Bett⸗ und Thür⸗Vorleger. 


Dielen u. Treppen-Läufer 


Servietten, Handtücher ete. 
in ſehr 80 85 Muſtern. 


Brbiegene 14 


e 


ſchwarz und couleurt, glatt und pa 
zu Kleidern, Mänteln und Pelzbezügen. 


Foil und couleurte 


u Kleidern, llen und Pelzbezügen. 
‚IUachemirs Au: abgepasste Roben. 


eiden⸗Plüſche 
in glatt, Brocat, Ciſele ꝛc. 
zu Mänteln, Pelzbezügen und Jagquets. 


Mohair-Plüsche, 
Fee und couleurt, glatt und affraganiet 
Reizende Auswahl in 
5 lanellen u; bedruckten Kammgarnen. 
Uadelfertige Damentuche 
in bekannt vorzüglicher Qualitat. 
| errenhuter Schürzenſtoffe und 
bedruckte blaue Schürzen 
(waſchecht). 


Leichte Kord kleider 
68 Ellen für 4 Rubel). 


Weißzeuge aller Art 


in ganzen und halben Stücken, auch ellenweiſe. 


Taſchentücher 


in Reinleinen, Battift, Halbleinen, Seide und 
Cembrie, von 40 Kop. pro Dutzend ab. 
Reizende Kinder - Taschentücher. 


Gardinen u. Stores 
weiß, oréme und couleurt, abgepaßt und von 
der Elle, in großartiger Auswahl. 


Möbel⸗ und Portierenſtoffe. 


Fertige Portieren. 


Damen-UHmlegetücher und Shams. 
Neu! Tricottücher. 


Bedruckte Lamas, 
in ſehr reicher Auswahl. 
Jer ner empfehlen im 


Weihnachts Ausverkauf 


25 eine sehr grosse Parthie zurückgestellter 


2 reinwollener Kleiderstoffe, Taschentücher 
And Schürzenstoffe 


Mm: zu ungewöhnlich billigen aber abſolut feſten Preiſen * 


reinwollene Stoffe doppelbreit ſchon zu 30 Kop. die Elle). 


88 „Petrikauer-Strasse 


| Refancant Benndorf, 
— Thali ia Tenor 


Ferner: 


Wilton Salon Läufer 


(feinſte gewebte Plüſch⸗Läufer). 
Sehr großes 


Decken⸗Lager, 
Seiden⸗ und Wollatlas⸗Steppdecken, 
Seiden⸗Brocat⸗Decken, 
Bett⸗ u. Tiſchdecken in Plüſch, Gobelin, Rips u. Juta. 
Pique⸗Bettdecken, weiß und couleurt. 
hochfeine Montagnac-Bettdeden, 
prima Aſtrachan⸗Reiſedecken, 
Boje⸗Decken (auch für Kinder). 
Für größere Speiſetiſche empfehlen 
gemuſterten Plüsch von der Elle. 


Sonntag, den 30. November 1890: 
Ausſchank echten 
Culmbacher Bieres 


vom 
von Conrad Kiessling in Breslau. 
Anstadt's Münchner Bier à Gl. 5 K. 
Frühſtück: Flali, Parıfer Zrazy und 
Wildſchwein's⸗Kotelettes à Port. 20 Kop. 
Mittagtiſch: Suppe oder Fleiſchbrühe, 


N J Senfations-Schaufpiel in 4 Alten I 


von Hans Olden 


Rindfleiſch, Braten, Kompot und Kaffee 


1 i 
a Port. 40 40 Kop. 


Tisbe In re ee ee, 
Löt 1 Web meilter, Zimmer und Küche. ; 


EYE Rx a 
— iſt der ſelbſtll. Leltung fähig, für Wolle oder Auch kaun dieſelbe Wohnaimg an einige 


i 5 — 9 — wer⸗ 
. Baumwolle, ſowie mit Jacquard⸗ u. Schaft: Derren mit Beköſtigung a 
K 14 woeberei vertraut, ſucht per bald oder ſpäter den. fefferkuchen Olöwnaſtr. Nr. 6. 6 
MU ji | Stellung. Gefl. Offerten sub L. V. 500 
Nn a dan die Exped. d. Bl. erbeten. 68—3 t 
d 1 i 53). Ein Gärtner, ft M U el 
N, dcr, in = Sn und Ranmparn- verheirathet, der in allen Zweigen der Gärt⸗ 


Weberei erfahrener (3—2 | netel erfahren, unter Anderem mit der 


in bekannter Güte und großer Aus wahl, 


Kalt⸗ und Warmhaus Kultur und land⸗ 
der D ist © T5 wirthſchoftlichen Anlagen vertraut iſt, ſucht ente and ee 
N e guten Beugniffen oefebe if, dude Stellung. Geſl. Abreſſen belleh. man H. Andersch, 
2 ge Aufnahme bei L. Rosenthal. | in der Exped. d. Bl. niederzulegen. —¹ Petrikauer⸗Straße Nr. 165. 


Titelrolle: 

Valentine Rosenthal-Riodel, 

königl. baier. e dae e 
In Scene geſetzt nach der Ein⸗ 

richtung des Berliner * 


32898989 


ters von Albert Roſenthal. 
2 2 RER 


10 83. . Belohnung 


So wie wir heute erfahren iſt 
uns unfere hell⸗rehbraune Dogge Hunel, 
mit weißer Bruſt und weißer Schwanzſpltze 
in der Nähe, des Scheibler'ſchen Neubaues 
gefangen reſp. geſtohlen worden. Wer uns 
den Aufenthalt des Hundes nachweiſt, erhält 
obige Belohnung. 
Göppert & Grethler, 

Scheiblers Neubau. 
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Ie Hauptniederlare der Iprardomer Nanufacturen 


Lodz, Petrikäauer-Strasse Nr. 6 (249), 


empfiehlt nachſtehend verzeichnete Waaren, als: 
Gebleichte Leinen; Creas, Rewantuch, Matratzendrell, Säcke, Wollsäcke, Handtücher, Wischtücher. Taschen- 
tucher: leinene, battisteue, seidene, weisse und bunte; Lakenleinen in einer Breite, wie auch ahgepasste 
Laken. Teppiche, Bettvorleger, Bettdecken, Badelakenstoffe, Bademäntel, Badegarnituren, Gedecke, Caffee- 
tücher für 6, 12, 18 und 24 Personen. Tischdecken mit geknüpften Fransen, mit und ohne bunte Kanten. 
Broderiedecken, Canavasdecken, Dessertservietten, bunte und weisse, Madapolam, Tyrolerleinen, Baumwoll- 
ereas, Piqué, Satin fagonne,, Brillantine, Croisé, Vietoria Lawn. | 


Triecbtagen, Damenſtrümpfe, Socken, Kinderſtrümpfe, 3 
baumwollene: weiß, natur u. bunt, garant irt echtſchwarz, giftfrei, vollkommen kragecht u. waſchechl; wollene: natur u. bunt. 
Hemden und Leibel wollene und baumwollene. Cachenez für Damen und gerren. 
Cravatten, Gobelin⸗, Chenille und Plüſch⸗Kappen. 
Wattirte Decken in: Seide, Wollatlas und Croiſe. In- und ausläudiſche Möbelſtoffe und Treypenläufer. 


(+ ar din en „. abgepasste Fenster und nach Arschinen, 


weiss, eröme und bunt. 
Zu ermäßigten Preiſen empfehlen unſer ſtets aſſortirtes Lager in 


Damen- und Herren⸗Wäſche. u 175 
Billige, jedoch durchaus feſte Preiſt., 


F ͤ RT BEE 
8 a 6—1 
Ucker 


nn deu billigſten Tagespreiſen. 
Zu dem bevorſtehenden Weihnachts-Feste empfehle 


eine grosse Auswahl von: 
Thorner, Warſchauer, Raliſcher und Alexandrower 
Pfefferkuchen, 
Wall- und Neap. Nüsse, 
Malaga, Elemé und Sultan-ROSINEN, 
Corinthen, Mandeln, Schalmandeln, Bisquits, 
Drünellen, Sult-Feigen, div, Marmeladen, 
gefüllte und Koch · Choebladen, Cache, Cauehl, 


= Cardemon, Citronat. Vanille, = 
ſerbiſche und franzöfifche 


Pflaumen, Aepfel, Birnen u. Kirſchen, 
ſowie 
Chriſtbaumſchmuck und Lichte 


und alle ins Colonial-Waaren⸗Fach einſchlagende Artikel. 


Hochfeines Weizenmehl 


& in Y Pud, ½ Pud⸗Säckchen und ausgewogen in div. Sorten. 


A, SEMELKE, 


9 2 5 9 


Allen theilnehmenden Freunden und Bekannten die traurige 
Nachricht, daß uns unſer geliebter Gatte, Vater, Bruder, Schwieger⸗ 
ſohn, Schwager und Onke 


ÖTTO RINGER 


nach langen ſchweren Leiden am Freitag, den 28. November, 
Nachmittags 4 Uhr, durch den Tod entriſſen wurde. 
Die Beerdigung findet am Montag, Nachmittag präciſe 2 ½ 
Uhr, vom Hauſe Dasler, Wschodniaſtraße aus ſtatt. 
Die tieigebeugten Hinterbliebenen. 


Sy 
* 


Am Freitag, den 28. November d. J. verſchied nach langen 
und ſchweren Leiden und wenige Stunden nach ſeiner Rückkehr 
von Berlin, wo er vergeblich Heilung geſucht hatte, der Lehrer, Herr 


OTTO RINGER. 


Der Verſtorbene, an deſſen Bahre feine Wittwe und fünf 
unerzogene Waiſen trauern, war lange Jahre hindurch Mitglied 


Se mischte Bakalien. 0: 25 
Neffe Ne eyyposmueHn „ul 


unſeres Vereins und werden wir fein Andenken ſtets in Ehren halten. 


Der Vorstand d. „Lodzer Männergesangvereins“. 


Petrikauer - und Kirchen ⸗Straßen⸗Ecke Nr. 146. 


Payakrops 


£odzer Männer-Gefang-Verein. 


Sämmtliche Mitglieder werden erſucht, an der am Montag, Nachmittag 
½3 Uhr ſtatifindenden Beerdigung unjeres verſtorbenen Mitgliedes Otto Ringer 
theilzunehmen. 


Verſammlung um Punkt 2 Uhr im Grand Reſtaurant im Concerthauſe. 
RR Der Vorſtand. 
ono SBOHeNE, 


Fossozeno Lausypom. 
Bapmana 18-ro Hon6pa 1890 r. 


 Concerthaus. - 


Heute Sonntag: (Im neu decorirten Saale.) 


Großes Tanzkränzchen. 


Muſik der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regi ments, unter Leitung des Rapellnielfiers He 


ietrich. 9 4 
Entree: Herren 60 Kop., Damen 30 Kop. 


* ———gehnellpreisendtunk von Lappen S 
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Ans Weib in der Fluſcht. 


Von 
J. von Ludaſſy. 


Er hatte endlich wieder einmal einen 
tößeren Auftrag. So ſaß er denn und 
Knete an dem Plane zu einer Villa, die 
1 der reiche Bojar Pipescu herſtellen 
ien wollte. Er zeichnete und dampfte 
ei aus einer langen Pfeife. Ein vor⸗ 
Aßiges Bündel blonder Haare hing ihm 
r die Stirn und ſchwankte ſtörend vor 
* Augen nieder, bis er es mit einer ner⸗ 
den und ſtolzen Bewegung zurückſchleu⸗ 
kite. Wenn er ſich aber wieder über das 
lißbrett beugte, dann fiel es wieder vor. 
8 mochte er in immer erbittertem Kampfe 
dem eigenen Schopfe an zwei Stunden 
i haben, als die Thür haſtig auf⸗ 
ſaſſſen wurde. 
h „Kurt, Du mußt mir helfen! Es 
„delt fih um einen Rath, um den Rath, 
ein Freund dem and ren ſchuldet!“ 
ti „Schuldet? Ich weiß mich nicht zu 
Meru, von Dir einmal einen guten Rath 
fangen zu haben.“ 
A, Nun denn, fo mache Du damit einen 
ala und ich werde Dir guten Rath 
Gulden # 


„Ich bin nicht abgeneigt, mit Dir in 


We- fofort fein? Ich habe dringende 


Dein 


N älteftee und beſter Freund ſei ins 


aſſer geſtürzt. Du rufft ihm zu: 
ite ein wenig, zappele, ich habe drin⸗ 
Arbeit; wenn ich fertig bin, will 
ich zu meiner Erholung, weil ich 
gerade nichts Wichtigeres zu thun 


ii 
In 


„Allo höre. Vor zwei Monaten 
ich nach Italien. Ich war der 
chſte Meaſch der Welt. Als ich end⸗ 
ieder einmal dem herrlichſten Lande 


keiſte 
had 
Ant 
ic müthige Stimmung. 
bg abei recht melancholiſch. Du kennſt 
mi derartige Mißſtimmungen. Ich dachte 
1 nämlich, wie nett es wäre, wenn ich 


| 
„Sof Dringende Arbeit? Nimm an, 


allein machte. Nach Italien reiſen ja nicht 


nur Künftler, Kunſtkenner und Schwindſüch⸗ 
tige, ſondern auch Hochzeitsreiſende. Mich 
überkam eine ſtille tiefe Sehnſucht nach 
einer Hochzeitsreiſe. Und während ich die⸗ 
ſer Schwärmerei nachhing, leerte ich eine 
Flaſche Wein. Als die Flaſche mich an 
einen todten Körper zu gemahnen begann, 
dem Geiſt und Seele enkflohen, wollte ich 
ſie durchs Fenſter des Kupees auf den 
Bahndamm werfen. Da fiel mir ein, 
daß Seefahrer, die ſich in Noth befinden, 
Schiffbrüchige, die an einſame Küſten ver⸗ 
ſchlagen ſind, eine leere Flaſche, in der 
eine Bitte um Hilfe eingeſchloſſen iſt, 
den Fluthen anzuvertrauen pflegen. Auch 
ich befand mich in Noth, auch ich war 
einſam, denn ich fühlte ja die Noth, welche 
die Einſamkeit mit ſich bringt. So nahm 
ich denn eine Viſitenkarte, ſchrieb auf die 
eine Seite unter den Namen meine ge⸗ 


Beilage zu Nr. 274 des 


zer Tageblatt 


nun frommte kein Zögern. Unter uns 
dröhnte die eiſerne Brücke, feruhin ſchim⸗ 
merte das filberne Band des Fluſſes; eine 
raſche Bewegung und wirbelnd flog die 
Faſche in die Tiefe. Das Fräulein ſah 
meinem Treiben befremdet zu, es lächelte 
und ſchaute mich fragend an. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ich mich beeilte, mich vor 
ihr zu enlſchuldigen. Denn hätte ich ge 
ſchwiegen, ſie hätte mich vielleicht für 
verrückt gehalten und ich war doch nur 
närriſch geweſen. Bald entwickelte fich 
eine anmuthige Plauderei zwiſchen und. 
Sie war neugierig, ſie erkundigte ſich nach 
dem Inhalt des Schreibens, das ich an 
eine unbeſtimmte Perſon abgeſandt hatte, 
und ich war aufrichtig genug, ihr den 
Wortlaut deſſelben zu verrathen. Dieſe 
Art der Werbung ſchien ihr ob ihrer 


Seltſamkeit wohlzugefallen. Das Mädchen 


war ſehr 


naue Adreſſe und auf die andere in deut⸗ 


ſcher, franzöſiſcher, engliſcher und italieni⸗ 
ſcher Sprache eine ſeltſame Auslobung. 
Den Wellen gab ich mein Lebensglück an⸗ 
heim, das Loos des Zufalls möge ent⸗ 
ſcheiden; ich wollte Jene heirathen, die mir 
dieſe Karte vorweiſe. In meiner Brief⸗ 
taſche fand ich eine Jahreskarte der Tram» 


way, welche meine Photographie enthielt. 


Ich löſte die Photographie mit dem Feder⸗ 


N meſſer ab. In der Reiſetaſche bewahrte 
n ſoſches Schuldverhältuiß zu treten. Aber f ſetaſch 


ich einen kleinen Beutel aus Wachslein⸗ 
wand, in den ich auf Reiſen meine Seifen 
u bergen pflegte. Photographie und Vi⸗ 
tenkarte wurden über einen Bleiſtift zu⸗ 
ammengerollt, in das Beutelchen gethan 
und das ganze Päckchen fein ſäuberlich 
durch den Flaſchenhals geſtoßen. Dann 
korkte ich zu; ich entdeckte unter meinen 
Habſeligkeiten auch Siegellack; ich ſiegelte 
die Flasche ſorgfältig, drückte mein Siegel 
ein und warf noch einen zufriedenen Blick 
auf das Wunderwerk, das ich gelhefen. 
Schon wollte ich an das Kupeefenſter ellen, 
um die Flaſche meiner Liebe den Fluthen 
anzuvertrauen, den Fluthen der Drau 
nämlich, über die der Zug eben ſetzte. 
In dieſem Augenblick erſt bemerkte ich, 
daß ich nicht mehr allein war. Eine 
ältere und eine junge. Dame, offen bar 


in Beneilte, bemächtigte ſich meiner eine Mutter und Tochter, waren, während id) 
Und doch war 


der Arbeit eines Schiffbrüchigen oblag, 


! eingeftiegen : ich hatte fie" nicht einmal bes 
merkt, jo ſehr war ich in mein Vorhaben 
vertieft geweſen, 


Wer weiß, wie lange 


hübſch, ſehr aufgeweckt, ſehr 
amüſant. Ich erfuhr von der Frau Mama, 
daß das Reiſeziel Abbazia ſei. Sofort 
faßte ich den Entſchluß zu lügen; auch ich 
nannte Abbazia als den Endpunkt meiner 
Fahrt. Dieſe Lüge legt den Grund zu 
meinem Glücke, denn das Weitere dürfte 
Dir bekannt ſein; ich habe Dir ja erzählt, 
daß ich meine Braut in Abbazia kennen 
gelernt habe. Ich bin mit Klaire ſeit 
zwei Wochen verlobt, ich ſchwebe in allen 
Himmeln des Entzückens. Jene Flaſche, 
ſo dachte ich mir, hat ihre Adreſſe nicht 
verfehlt, ſie, Klaire, iſt das Weib in der 
Flaſche! 

„Nun, was fol ich Dir dann vatheu? 
Du biſt glücklich, Du biſt nicht mehr an die 
unwirthliche Küſte der Einſamkeit ver⸗ 
ſchlagen. Wie kann ich Dir helfen, der 
ich noch ganz und gar Robinſon bin?“ 

„Nur noch einen Augenblick ſchenke 
mir Gehör und Du wirſt alsbald die pein⸗ 
liche Verlegenheit begreifen, in der ich 
mich befinde. Klaire iſt nämlich nicht das 
einzige Weib in der Flaſche. Ich habe 
5 einen Beſuch erhalten. Es iſt ein 
Bojar mit feiner Tochter. Die, Tode 
ter .. . dieſe Rumäninnen find eigenar⸗ 
tige Geſchöpfe ... die Tochter iſt ein 
wahres Teufelsmädchen. Sie iſt erzente 
riſch, kapriziös, prickelnd, ſo prickelnd, daß 
Pfeffer in ihrer Anweſenheit wie Limonade 
ſchmecken dürfte. Papa Pipescu ſetzt mir 
in franzöſiſcher Sprache auseinander, ſeine 
Tochter habe während eines Bades in der 
Donau meine unglückſelitze Flaſche aufge⸗ 


Kunftreife nicht allein, mutterſeelen⸗ | fie mich beobachtet haben mochten. Doch fischt; eine jo abenteuerliche Art des Freiens 


machte auf ihren glühenden Geiſt den tiefe pescu auf, Kurt. wartet im Kaffeehauſe, 


ſten Eindruck; fie glaubt in dem Umſtande, 
daß gerade ſie berufen geweſen, meine 
Sendung zu finden, den unmittelbaren und 
ſegensreichen Einfluß einer göttlichen Macht 
zu erblicken, welche ihr einen ihren Träumen 
entſprechenden Gemahl auf wunderbare 
Weiſe zuführt; die Photographie, ich muß 
auch dieſer Einzelheit Erwähnung thun, 
entflammte ihre Einbildungskraft vollends. 
Und nun iſt Papa Pipescu mit ſeinem 
Töchterchen da, das Töchterchen iſt da mit 
meiner verteufelten Viſitenkarte und be» 
ſteht auf ihrem Schein. Und während mir 
Papa Pipescu den Standpunkt klar macht, 
ſitzt Marfa mir gegenüber und ſtarrt mich, 
bleich und ſchweigſam, mit ihren großen, 
dunklen, leidenſchaftlichen Augen an; lang⸗ 
ſam und kundig ſenkt ſie Blicke in die 
Tiefe meiner Seele, die mir zu Kopfe 
ſteigen und meine Sinne verwirren.“ 

„Nun, und was ſagt fie?” 

„Das iſt es eben, ſie ſagt nichts, gar 
nichts, fie gehört zu jener dämoniſchen 
Gattung von Weibern, die ſchweigen, wenn 
ſie lieben, die ſchweigend beſeligen und 
erforderlichen Falls auch ſchweigend tödten. 

„Und Du willſt nun meinen Rath 
hören!“ 

Gewiß. Deswegen ſuchte ich Dich ja 
auf!“ 

f „Nun denn, ich rathe Dir, heirathe 
ſie nicht alle Beide, denn ich habe mir 
ſagen laſſen, daß dergleichen nach unſeren, 
in meinen Augen verwerflichen Geſetzen 
mit gewiſſen Unannehmlichkeiten verbun⸗ 
den ſei.“ 

„Das iſt Alles, was Du mir jagen 
kannft!“ 

„Alles. Warum erklärſt Du denn 
Deinem Papa Pipescu nicht einfach, die 
Öffentliche Auslobung Deines Herzens ſei 
ein Scherz geweſen, ein Scherz, der ſeiner 
ganzen übermüthigen Art und Weiſe nach 
nicht geeignet ſei, ernſt genommen zu 
werden!“ 

„Das iſt es eben. Ich wollte es ſchon 
thun, Aber ich bringe es nicht über's 

erz !* 

5 „Ei, Du liebſt die Tochter des Bo⸗ 
jaren?* 

„Ach Gott, nein! Du bift unausſtehlich! 
Aber als ich ſie fo vor mir ſah, jo jung, jo 
ſchön, ſo leidenſchaftlich, als ihr Auge lech⸗ 
zend und verzehrend an dem meinen hing, 
als ich fühlte, daß auch Augen küſſen könnten, 
da fand ich nicht den Muth, nicht die Kraft, 
ihr einen Korb zu geben. Ich liebe Klaire, 
aber ich kann das Marfa nicht geſtehen, 
ich kann es nicht.“ 

„Siehft Du dieſen Villenplan? Jar 
Weißt Du, für wen er beſtimmt iſt? Für 
Dich, mein Freund! Es iſt Pipescu, dem 
ich denſelben ausgearbeitet habe, es iſt Pi⸗ 
pescu, dem ich denſelben nun übergeben 
werde. Ich muß fort. Begleite mich. Viel⸗ 
leicht kann ich Dich aus Deiner pein⸗ 
lichen Situation retten, wenn ich Marfa 
geſehen habe. Ein guter Einfall kommt 
meiſt unverſehens und ungerufen.“ 

Die beiden Freunde machen ſich auf 
den Weg. Der Architekt ſucht Herrn pi⸗ 


das ſich im Hotel befindet. Er wartet, 
wartet, wartet. Endlich nach zwei Stunden 
ſteht der erſehnte Ralhgeber wieder vor 
dem Verzweifelten. 
„Du kanunſt von Glück ſagen, lieber 
Kurt, daß Du einen Freund, wie ich einer 
bin, Dein nennen kannſt, einen treuen, zu 
jedem Opfer bereiten Freund. Du biſt ge⸗ 
rettet; Du kannſt Deine Klaire heirathen; 
ich heirathe Deine Marfa.“ 
„Was? Iſts möglich!“ 
„Sie liebt mich!“ 
„Wie haft Du denn das gemacht 7 
Du biſt ein Hexenmeiſter! 
„Ganz einfach. Ich gehe hinauf und 
finde den Papa Pipescu mit ſeiner Tochter. 
ch breite meinen Plan ver Papa Pipescu 
aus. Er ruft ſein Töchterchen bern, denn 
das Landhaus follte ja für fie beſtimmt 
fein. Ich ſetze die Vortheile des beabſich⸗ 
tigten Baues ins Licht und füge hinzu, 
daß ich gekommen ſei, mir in der Nähe 
von Wien eine ganz ähnliche Villa zu er⸗ 
bauen, um daſelbſt mit meiner Frau zu 
wohnen. Darauf Marfa: Verlobt?“ Ich: 
„Nein!“ Aber ich hoffe bald eine Frau zu 
finden; ich habe nämlich vor einem Mo» 
nate eine Flaſche in die Donau geworfen: 
in welcher ich mich anheiſchig machte, Jene 
zu heirathen, die dieſelbe auffindet.“ Gro⸗ 
zes Erſtaunen. Ich fahre plaudernd fort, 
Einer meiner Freunde, den ich nicht nennen 
will, hat dieſe Idee aufgegriffen und ſie 
praktiſch ins Werk geſetzt. Er hat nämlich 
zwölf Flaſchen den Wellen des Stromes 
anvertraut. Vergebens bemerkte ich ihm, 
daß dies nicht anſtändig ſei, da er auf 
dieſe Art mehr verſpreche, als er halten 
könne. In der That hat er ſich, Kurt, mit 
der Erſten, die ihm feine Viſitenkarte vor ⸗ 
wies, vor vierzehn Tagen verlobt, drei An⸗ 
dere aber wieder heimgeſchickt, nachdem er 
ich mit ihnen ein wenig zerftreut hatte. 
ch bin überzeugt, daß ihm noch Andere 
aufſitzen werden. Ich aber, ich harre noch 
des Lohnes, den die Tugend finden ſoll. 
Meine Viſitenkarte iſt mir noch nicht von 
ſchöner Hand gebracht worden; das erſehnte 
Weib in der Flaſche iſt mir noch nicht er» 
ſchienen. Ach, ſetzte ich hinzu, wenn es nun 
erſchiene, mein Fräulein, wenn es nun in 
Ihrer holden Geſtalt erſchiene, ich würde 
es nicht bedauern, das Glück eines red⸗ 
lichen Herzens den trügeriſchen Fluthen 
überliefert zu haben... Die Wirkung 
meiner Worte war eine erſtaunliche. Papa 
Pipescu bebte vor Zorn: Marfa vor 
Scham. Pipescu zog ſich ſoſort ins Neben ⸗ 
zimmer zurück, um, wie er ſagte, einen 
wichtigen Brief zu ſchreiben. Ich blieb mit 
Marfa allein. Marfa ſchwieg. Sie hielt 
den dunkeln, glühenden Blick geſenkt, ihre 
Wangen waren geröthet, ihr kuoſpender 
Buſen wogte. Sie iſt ein reizendes Ge⸗ 
ſchöpf. Das Schweigen iſt auch eine Be⸗ 
redtſamkeit, denke ich mir, laſſe mich auf 
ein Knie nieder, umfaſſe das Mädchen und 
küſſe es. Sie läßt es ruhig geſchehen. Da 
kommt Papa Pipescu wieder herein, in 
der einen Hand einen Brief, in der an⸗ 
dern eine Piſtolenkaſſette. Nun findet Marfa 


ihre Spracht wieder. Laß das, Vater, jagt 
fie; es wat ein Irrthum; ich habe aus 
der Donau ein Weſen herausgezogen; ich 
habe gemeint, es ift ein Menſch; u) 
ift ein Affe, ich werfe ihn wieder hinein. 
Mit einem Affen ſchlägt man ſich aich. 
Dies hier iſt mein Herr, mein Bräutigam, 


1 


1 


mein Gatte. Nur dem eigenthümlichen 


Menſchen wollte ich ja angehören, der jenen 
Einfall gehabt hat, nicht dem Affen, der 
ihn nachgeahmt hat. Papa Pipescu, offen 
bar ein Pantoffelvater, legte unſere Hände 
ineinander und fo bin ich denn Dein Nah 
folger, lieber Kurt, der Nachfolger eine! 
Affen.“ 

„Der Affe eines Affen vielmehr!“ 
lautete die ärgerliche Antwort. 11 

„Wie? Ich rechnete auf Deine Danl⸗ 
barkeit, da ich Dir aus der Verlegenheit 


geholfen, denn nun kannſt Du Deine Klatte 


beglücken und brauchſt mir nur Marfa 3 
laſſen.“ 

„Du ſcheinſt fie nicht zu kennen, DE 
Feindſchaft, die aus der Dankbarkeit quilt! 
rief der Andere und ſtürmte fort, 

Der Architekt ſchaute ihm lächelnd 
nach! 

„Nun kenne ſich Einer aus in dei 
menſchlichen Seele!“ 


die Entlohungsanzeige, 
Humoreske 


J. Paul. 


Wie jeden Wochentags morgen, 5 
Gott werden ließ, betrat der Bürgermeiſ 
von Quappenthal auch heute wieder keuchte 
und puftend, als wenn er's ſehr eilig hl, N 
die Amtsſtube, nachdem er die Schreib 
ben des Stadtrendanten, Stadlſecretärs m 
Stadtregiſtrators durchſchritten hatte, FU 
die reſpectvollen Grüße dieſer feiner Un 
gebenen in Empfang zu nehmen und E 
erwidern. Es war ihm fo vorgekommen 
als ob das „gehorſamſter Diener, 8 
Burgemeiſter“ der diei Beamten wenig 
hell geklung en hätte als ſonſt. Bevor vl 
aber anfing, ſich hierüber den Kopf zu 146 
brechen, fiel ihm glücklicher Weiſe ein, 7 
die zum Schuße gegen den Herbstwind 
ſeinen Ohren ſteckenden Wattepfropfen g, 
Klaugwirkung des Morgengrußes beit 
tigt haben möchten. * 

Das erſte Geſchäft, dem er ſich 1% 
Morgen widmete, war das Leſen 7, 
„Duappenthaler Stadt⸗Contiers,“ eine 10 
Meinem Format und dürftiger Ausſtatre 
erſcheinenden Klatſchblättchens. Als er, 1 10 
Zeile überſehend, bis zum Annoncen 
gekommen war, ſchlug er plößlich 
ſolcher Vehemenz auf die Tiſchplatte, 
das hölzerne Tintefaß einen Hopſer ma 
und ſchrie wüthend auf: wort 

„Iſt der Bullrich wahnfinnig ge “ 
den? Wie kommt er zu dieſer Anno 

„Fulrich“ hieß der Drucker un Fu 
leger des „Stadt⸗Couriets;“ die des S abet 
oberhauptes Zorn erregende Stelle 
lautete: 


d 
4 


, 


r. „Hiermit zeige ich ergebenft, an, daß 


Verlobung 
meiner Tochter Caroline mit dem Stadt⸗ 
rendanten Herrn Zirpel, 
meiner Tochter Wilhelmine mit dem Stadt. 
X ſecretär Herrn Möderake, 
meiner Tochter Philippine mit dem Stadt⸗ 
regiſtrator Herrn Stippel 
am heutigen Tage aufgehoben worden iſt. 
Leber, Burgemeiſter von Quappenthal.“ 
Er ſprang auf und ſchleuderte den 
unſchuldigen Stuhl, welcher eben noch ſo 
geduldig ſeine Körperlaſt getragen hatte, 
durch einen Fußtritt mit ſolcher Heftigkeit 
gegen die Wand, daß er in allen Fugen 
krachte. Als unmittelbare Wirkung hiervon 
erſchien in der blitzſchnell aufgeriſſenen 
Thür ein Kopf mit Schnurrbart, dem ein 
in abgeſchabter Uniform ſteckender Ober» 
körper folgte. 

„Ich dachte beinahe ſchon, gnädigem 
Herrn Burgemeiſter wäre die Decke auf 
den Kopf gefallen,“ dienerte der Mann 
unterthänig. 

„Halte Er den Mund!“ ſchrie der 
geſtrenge Herr Leber, unruhig auf⸗ und 
abgehend. 
„ Da iſt weeß Knebbchen 'n Stückchen 
Politur von's Stühlchen abgeſprungen, 
Inädiger Herr Burgemeiſter. ..“ 

„Was geht das Ihn an!“ brüllte der 
Stadtregent immer zorniger werdend. 
Hole Er ſofort den Bullrich vom „Stadt- 
Courier“ her! Ich will ihm ſeine Annonce 
don wegen der aufgehobenen Verlobung 


Meiner Töchter ordentlich verſalzen!“ 


„Sofortemang!“ erwiderte der Stadt» 
ſergeant, welcher aus dem franzöfiſchen 
eldzuge einige ſchwache Erinnerungen an 
die Sprache des. deutſchen Erbfeindes in fein 
Civilverhältniß hinübergerettet hatte; „ſoll 
ſch ihm Handſchellen anlegen pöt⸗Aether?“ 
„ aſſe er die unnützen Fragen, ſonſt 
brantrage ich Seine Entlaſſung peut-&tre!* 
onnerte der Bürgermeiſter. „Herholen ſoll 
Er den Bullrich! Noch nicht verſtanden! 
He Biegelbein!“ 
Er war bei dieſen Worten dicht an 
die Thür getreten und ſtarrte den Stadt⸗ 
lergeanten mit einem Gemiſch von Muth 
und Hohn an, ſo daß dieſer es für ge⸗ 
kathen fand, ſchleunigſt zu verſchwinden. 
Als der alte Herr Leber allein war, 
lierte er mit verzweifelter Miene die 
unonce an und ſeufzte: 
„ Blamirt! Blamirt, Leber! Du diſt 
gründlich blamirt!“ 
Nach einiger Zeit klopfte es, und der 
Stadiſergeant ſchob einen kleinen, grauköp⸗ 
uigen Mann in's Zimmer. 
6 „Soll ich Sie zermalmen, verruchter 
drabjchneider?* Inirjchte. der Stadtgewal⸗ 
de, die Fäuſte ballend. „Wie kommen Sie 
agu, dieſe — dieſe Entlobungsanzeige mei⸗ 
7 Töchter in Ihr jämmerliches Wurſt⸗ 
a zu ſetzen, während meine Töchter bis 
ao überhaupt noch gar nicht verlobt ge 
weſen ſind?“ 
ict een Sie mein Asus)! 
an, urſtblatt!“ rief Jener mit der 
ignation eines unſchuldig Gekränkten. 
»Wie ich zu der Annonce gekommen bin? 


Nun, Sie ſelber haben ſie mir geſtern 


durch den Stadtſergeanten Biegelbein zu⸗ 
geſchickt. In demſelben Couvert waren 
außerdem enthalten: die Anzeige, daß der 
Stadtbach heute bei Strafe nicht verunrei⸗ 
nigt werden darf, weil der Stadtbrauer 
brauen will; ferner die Anzeige, daß der 
Stadtbulle für's nächſte Quartal dem 
Stadtmüller in Stallung und Pflege gege⸗ 
ben worden iſt; ferner die Anzeige 
„Hören Sie auf: Ich babe Ihnen 
die Entlobungsanzeige nicht geſchickt!“ 
„Der Herr Bürgermeiſter haben ſie 
wohl geſchickt! Es waren zwar ein paar 
Fettflecke darauf, aber ſie war doch in dem 
mit dem Ralhsſiegel verſchloſſenen Couvert! 
Da der Stadtſergeant vorhin, als er mich 
holte, ein paar Worte darüber fallen ließ, 
daß der Herr Bürgermeiſter über die An⸗ 
nonce von wegen der aufgehobenen Ber- 


lobung ſehr böſe wären, habe ich aus Vor⸗ 


ſicht das Manuſcript zu mir gefleckt!“ 

Er zog ein zerknittertes, die Spuren 
der Setzerei tragendes Stück Papier her⸗ 
vor, welches der Bürgermeiſter aufmerkſam 
betrachtete und dann in die Taſche ſteckte 
mit den Worten: 

„Hm! hm! Merkwürdig! Ja, ja! 
Gehen Sie jetzt, mein lieber Bullrich! 
Wir wollen die Sache weiter unterſuchen!“ 

„Soll ich ihn in Nummer Sicher 
bringen, Herr Burgemeiſter?“ fragte der 
Stadtſergeant, welcher, als der Buchdrucke⸗ 
reibeſitzer die Thür öffnete, ſofort den Kopf 
in's Zimmer ſteckte. Noch bevor die Ant« 
wort hierauf erfolgte, hatte ſich Bullrich, 
der es ſehr eilig hatte, entfernt, ſo daß 
Leber und Biegelbein ſich allein gegen» 
überſtanden. Erſterer machte ein ſehr nach⸗ 
denkliches Geſicht und ſagte ernſt: 

„Er hat eine wahre Manie, Biegel⸗ 
bein, das Rathsgefängniß zu füllen. Wie 
kann Er nur denken, daß ich einen fo ange ⸗ 
ſehenen Mann wie Bullrich ſo ohne Wei⸗ 
teres verhaften laſſen werde. . . . Doch 
ſage Er mal, mein lieber Biegelbein, wie 
ſteht's denn da drinnen heut?“ Der Bür⸗ 
germeiſter begleitete dieſe Frage mit einer 
ſchnellen Handbewegung nach den Schreib⸗ 
ſtuden der Rathsbeamten. a 

„Die kauen an den Gänſefedern, Herr 
Burgemeiſter, und ſind auf Ehrenparaſol 
bei ſchlechter Laune. 

„Auf parole d'honneur? — So, jo! 
„Na, höre Er mal, Biegelbein, ſollte Se» 
mand mich zu ſprechen wünſchen, ſo be⸗ 
ſtelle Er ihn in einer Stunde wieder her! 
Ich habe einen dringenden Geſchäftsweg zu 
erledigen!“ 

Nach dieſen Worten verließ der Bür⸗ 
germeiſter die Rathsſtube. Zum Rath⸗ 
hausportal hinaustretend, huſchte er über 
den Markt, bog in eine Seitenſtraße ein 
und betrat ſein dort befindliches Wohnhaus. 
In Wohnzimmer fand er ſeine Frau und 
drei Töchter verſammelt. Dieſelben hatten 
foeben den „Stadtcourier“ geleſen und be⸗ 
fanden ſich in hochgradiger Erregung. 

Der Haucherr warf ſeinen ſonſt immer 
ſehr ſchonend behandelten Hut unwirſch in 
die Ecke und ftöhnte, das Annoncen⸗Ma⸗ 
nuſcript emporhaltend: 
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„Da, in dieſen Wiſch war geftern mein 
Frühſtück eingewickelt, aus Verſehen hade 
ich ihn den ſtädtiſchen Annoncen beigelegt, 
und Bullrich, der Eſel, hat ihn mit abge» 
druckt. Wir find blamirt, grenzenlos 
blamirt!“ 

„Grenzenlos blamirt!“ wiederholte 
das weibliche Quartett. 1 

„Es iſt Philippinens Handſchrift,“ 
nahm Leber von Neuem das Wort. „Kind, 
wie biſt Du dazu gekommen, dieſen ver⸗ 
hängnißvollen Unfinn dem Papier anzu⸗ 
vertrauen? 

Die Gefragte, die jüngſte von den 
drei hageren, nichts weniger als hübſchen 
Leberſchen Sprößlingen, antwortete weinend: 

„Ach, Papa, wir hatten doch in vori⸗ 
ger Woche bei uns Geſellſchaft, und wir 
jungen Mädchen kamen dabei auf den 
Einfall, eine Heirathslotterie zu arrangi⸗ 
ren. Die Namen der jungen Mädchen 
wurden dabei auf Zettel geſchrieben und 
dieſe in ein Gefäß geſchüttet. Ebenſo viele 
Zettel mit Namen von unverheixatheten 
Hetren wurden in ein zweites Gefäß ge⸗ 
than und dann wurde immer aus jedem 
Gefäß ein Zettel gezogen und für die bei ⸗ 
den Perſonen, deren Namen zuſammenge⸗ 
zogen wurden, ſollte das als ein ihre künf⸗ 
lige Verlobung anzeigendes Omen gelten. 
Zufällig kamen wir drei Schweſtern auf 
dich Weiſe mit den drei Herren vom 
Rathhauſe zuſammen. In keckem Ueber⸗ 
muth rief ich da: „Wenn das Geſchick uns 
auch wirklich zu Brautleuten beſtimmt 
hätte, unſer Papa würde doch feine Eins 
willigung verſagen. Wenn der von dieſer 
Verlobung hörte, würde er ſofort dagegen 
proteſtiren und im „Stadtcourier“ eine 
Entlobungsanzeige erſcheinen laſſen. Als 
einige von den anweſenden Damen daran 
zweifelten, fügte ich hinzu: „Ich will ſogar 
den Wortlaut dieſer Entlobungsanzeige, 
wie ſie unſer Papa in kurzem, geſchäfts⸗ 
mäßigen Stil verfaſſen würde, niederſchrei⸗ 
ben!“ Und haſtig warf ich jene Zeilen 
auf einen Bogen Papier. Sie wurden von 
den Anweſenden geleſen und belacht, Mama 
aber hat das Papier geſtern in der Eile 
unglücklicher Weiſe zum Einwickeln Deines 
Frühſtücks benutzt!“ 

„Geht jetzt hinaus,“ befahl Leber 
nach kurzem Nachdenken ſeinen Töchtern, 
worauf er eine längere Unterredung mit 
ſeiner Frau hatte. 

Als er hierauf in's Rathhaus zurück⸗ 
lehrte, paſſirte er nicht wieder die drei 
Zimmer der drei unbeweibten Beamten, 
ſondern betrat direct vom Corridor aus die 
Amtsſtube. Dort ließ er ſich zunächſt vom 
Stadtſergeanten ein Glas Bier aus dem 
Rathskeller holen, das er mit einem Zug 
leerte. Biegelbein erlaubte ſich dabei die 
Bemerkung, wenn der Herr Burgemeiſter 
ſeinen Durſt gründlich löſchen wollte, dann 
könne er ihm eine neue Sorte Aqua vitae 
empfehlen, welche Herz, Magen, Lungen 
und Kopf warm, geſchmeidig und geſund 
machte — wurde jedoch durch den kurzen 
Bifehl unterbrochen, den Stadtrendanten 
Herrn Zirpel ſofort zu einer Unterredung 
herbeizurufen. 


„Sie haben wohl — hm — hm — 
die Annonce — im „Courier“ geleſen, 
lieber Zirpel — ich — ich bin — darüber 
unttöſtlich — ein — ein Mißverſtändniß 
... begann der Bürgermeifter, als Zir⸗ 
pel eintrat. 

Der Rendant räufperte ſich und, er» 
widerte höflich: 

„Unverheirathete Männer, wie wir 
drei, werden durch ſolche Publication weni⸗ 
ger berührt; mir thun nur Ihre Fräulein 
Töchter leid.“ 

So, ſo! Dieſes Gefühl freut mich 
von Ihnen lieber Zirpel! Nicht wahr, wir 
müſſen verſuchen, die Mädchen zu rehabi⸗ 
litiren. Wie wär's, wenn Sie mich zu 
dieſem Zweck ſofort um die Hand meiner 
Karoline bäten?“ 

Der Rendant wollte etwas erwidern, 
aber Jener fuhr ſchuell fort: 

„Ich ſehe, ich habe Ihnen aus dem 
Herzen geſprochen. Ich nehme alſo Ihren 
Antrag als geſchehen an und erkläre Ihnen, 
daß ich mich dadurch ſehr geehrt fühle. 
Sie ſollen das Mädchen haben, ſie kriegt 
ein paar Tauſend mit, und Sie werden 
glücklich werden, verlaſſen Sie ſich darauf! 
Heute Mittag ſeien Sie mein lieber Gaſt, 
da kann beim Glas Wein Alles in ſchönſte 
Ordnung gebracht werden. Geben Sie mir 
Ihre Hand! Ein Mann ein Wort! So 
— nun gehen Sie wieder an Ihre Arbeit!“ 

Der ſchüchterne Rendant verbeugte 
ſich und ſtieß beim Oeffnen der Thär 
gegen den Kopf Biegelbein's, welcher ge» 
horcht hatte. Mit der einen Hand die 
Stirn reibend, verbeugte ſich der Stadt⸗ 
ſergeant linkiſch und ſagtr gutmüthig: 

„Ich gratulire, Herr Rendant!“ 

Noch bevor dieſer etwas erwidern 
konnte, erklang die Stimme des Bürger⸗ 
meiſters: 

„Diegelbein! Bitten Sie den Herrn 
Stadtjeeretär zu mir!“ 

„Ahaaaa!“ ſtieß 
pfiffig lächelnd hervor. 

Als der Stadtſecretär beim Bürger⸗ 
meiſter erſchien, wurde er in derſelben 
Weiſe empfangen, wie der giendant und 
ebenſo rapide mit der Hand der zweiten 
Tochter des Bürgermeiſters beglückt. Hier · 
auf folgte die Einladung zur Miltagdtafel 
und die Entlaſſung ganz wie beim Pens 
danten. 

Biegelbein holte dann auf Befehl ſei⸗ 
nes Chefs den Regiſtrator herbei, welcher 
ebenfalls nach kurzer Zeit um die Hoffnung 
reicher, mit ſeinem Chef bald durch vers 
wand tſchaftliche Bande verknüpft zu wer⸗ 
den, entlaſſen wurde. 

Da die Leber'ſchen Töchter als „gute 
Partien“ galten, da die drei Stadtbeamten 
ts außerdem mit ihrem Vorgeſetzten nicht 
verderben wollten, fügten ſie ſich in das 
von dieſem ſo eilig e Arrange⸗ 
ment, ſo daß der von der Frau Bürger⸗ 
meiſterin noch in aller Haft zubreitete 
Braten und die aus der dunkelſten Keller» 
ecke hervorgeſuchten Flaſchen einem fröh⸗ 
lichen Verlobungsmahle zur Zierde gereichen 
konnten. 

Bei Tafel brachte der Brautvater, 


ber 


nachdem er vorausgeſchickt hatte, daß er 
Penaxıops u Hazarem Jeomoaas Zohep rn. 


Bullrich veranlaſſen würde, in der nächſten 
Nummer des „Stadtcourier“ eine Erklä⸗ 
rung zu veröffentlichen des Inhalts, daß 
ſich in der bewußten Annonce ein arger 
Druckfehler eingeſchlichen hätte, und daß 
ts anftatt „Verlobung aufgehoben“ heißen 
müßte „Verlobung vollzogen“, ein Hoch 
aus auf die drei glücklichen Paare, deren 
künftiges eheliches Zuſammenleben nie ge⸗ 
trübt werden möge. 


Bunte Chronik, 


— Der Menſch in Zahlen ausge⸗ 
drückt. Ein amerikaniſcher Phyſiologe 
iebt über die Zuſammenſetzung des 12 
lichen Körpers folgende Daten an: Der⸗ 
ſelbe enthält 150 Knochen und 500 Mus- 
keln, das Gewicht des Blutes eines Er⸗ 
wachſenen beträgt etwa 15 Kilogramm. 
Das Herz hat gewöhnlich 15 Centimeter 
im Purchmeſſer; es ſchlägt 70 Mal in der 
Minute, 4,200 Mal in der Stunde, 
35,792,000 Mal im Jahr; jeder Schlag 
befördert 44 Gramm Blut, 2030 Gramm 
in der Minute, 132 Kilogramm in der 
Stunde und 58 ½ Zentner an einem Tage. 
Sämmtliches Blut des Körpers geht in 
drei Minuten durch das Herz, und unſere 
Lungen enthalten im no malen Zuſtande 
5 Liter Luft, im Durchſchnitt jedoch athmen 
wir 1200 Mal in der Stunde, wozu wir 
300 Liter verbrauchen. Die Haut beſteht 
aus drei Lagen, deren Dicke von 6 Mil, 
limeter bis 3 Millimeter wechſelt; jeder 
Quadratcentimeter Haut enthält 12,050 
Schweißröhrchen oder Poren, ihre Geſammt⸗ 
länge im ganzen Körper beträgt 50 Kilo» 
meter. 

— Johaun Orth. In öſterre ichiſchen 
Kreiſen hält man noch immer an der Anſicht 
feſt, daß Johann Orth noch am Leben ſei 


und fein Schiff „Sankt Margaretha“ ſich 
Unterbeamte 


irgendwo in einem Nothhafen befinde. 
Dieſer Anſicht wurde auch in offizieller 
Form Ausdruck gegeben. Wie das 45 
denblatt“ nämlich erfährt, wurde über 
Wunſch der greiſen Mutter Johann Orth's 
das Marineminiſterium aufgefordert, ſein 
Gutachten über die Angelenheit Johann 
Orih's abzugeben. In Folge deſſen wurde der 
Fregattenkapitän und Vorſitzende des Mas 
rine⸗Departements Edler v. Wohlgemuth, 
welcher bekanntlich ſeinerzeit Flügel- Adju⸗ 
tant des Kronprinzen Rudolf war, mit der 
Aufgabe betraut, die Sache näher zu ſtudi⸗ 
ren und hierüber Bericht zu erſtatten. 
Fregattenkapitän v. Wohlgemuth iſt nun 
der Anſicht, daß Johann Orth wahrſchein⸗ 
lich nach einer der Südſee⸗Inſelu ſich ge 
wendet habe, um mit ſeinem Schiffe den 
herrſchenden Stürmen zu entgehen. Von 
dort iſt es auch bei jedem Mangel einer 
Verbindung nicht möglich, Nachrichten nach 
Europa gelangen zu laſſen, und man muß 
warten — von einem beſtimmten Zeit 
punkte kann unter ſolchen Umſtänden ab⸗ 
ſolut keine Rede fein — bis poſitive Nach ⸗ 
richten über den Verbleib Johann Orth's 
eintreffen würden. Es ſei übrigens auch 
möglich, daß Johann Orth ſo weit ſüdlich 


verſchlagen wurde, daß er in arktiſche Ge» ſchaden. 


Hoesbo nene Ilenzypob. 
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genden gelangte. Eine Motivirung für dieſe 
Anſicht findet Kapitän v. Wohlgemuth auch 
darin, daß nur Dampfer, niemals aber 
Baus den Weg durch die Magelhaens⸗ 
ſtraße nehmen und es alſo ganz ſicher an⸗ 
zunehmen iſt, daß Johann Orth ſüdwärts 
verſchlagen wurde. Bezüglich der Inter⸗ 
vention des Wiener argentiniſchen Konſuls, 
welcher bekanntlich bei feiner Regierung 
telegraphiſch die Entſendung einer Auf⸗ 
ſuchungs⸗Expedition ſowohl auf dem’ Ser 
als auch auf dem Landwege angeregt hat, 
äußert ſich Kapitän von Wohlgemuth, daß 
eine ſolche Expedition wohl kaum Ausſicht 
auf Erfolg habe, da es ſchwer ſei, auf 
dieſe Weiſe die Spur Orth's aufzufinden. 
Erwähnenswerth iſt noch, daß Herr v. 
Wohlgemuth, welcher bekanntlich erſt vor 
etwas mehr als einem Jahre von einer 
Weltumſegelung mit dem Schulſchiffe „Ja⸗ 
ſana“ zurückgekehrt iſt, gleichfalls den Weg 
um das Kap Horn nehmen wollte, welchen 
Johann Orth eingefchlagen haben ſoll, 
doch ſtellten ſich der Ausführung dieſer 
Pläne mancherlei Schwierigkeiten entgegen, 
ſo daß Kapitän v. Wohlgemuth die Fahrt 
aufgeben mußte. 

— Künſtliche Rubinen. In der Par 
riſer Akademie des Sciences hat in det 
vorigen Woche eine Juwelen - Ausſtellung 
ſtattgefunden. Die ernſten Gelehrten dräng⸗ 
ten fi um eines Glaskaſten, in welchem 
Tauſende von roſa⸗ und granatrothen Ru⸗ 
binen junfelten. Die Akademiker ließen die 
Rubinen, kleinere, mittlere und große, 
die bis ½ Karat wogen, aus den Schalen 
und Vaſen durch ihre Hände gleiten und 
bewunderten den Glanz, mehr aber noch 
die Kunſt deſſen, der fie geſchaffen hatt 
denn die Steine ſind ein Erzeugniß de 
Chemikers Fremy, Directors des matt 
hiſtoriſchen Muſeums. Der Verfaſſer det 
„Revue des Sciences“ im „Journal de 
Debats“ berichtet nun über die Verſucht 
Fremy's, über die chemiſchen Miſchungen, 
welche dabei verwendet wurden, und d 
Einzelheiten det ſorgfältigen Operationen, 
die zuerſt bei vierundzwanzigſtündigem, 
endlich aber bei achttägigem ununterbroche⸗ 
nem Feuer vor ſich gingen. Die unzähligen 
Muſter, fährt er fort, welche der Akademie 
der Wiſſenſchaften vorgelegt wurden, waren 
in der Farbe verſchieden, bald roſa, bald 
feuerroth, bald granattotd. Das hängt 
offenbar von der Dofis Chrom ab, das 
dem Alluminium beigemiſcht iſt. Die Bor 
ſchungen des Chemikers Frempy f 


hohem w ſſenſchaftlichem Werthe. Selbſtver“ 2 


ſtändlich wurde die Frage aufgeworfen, “ 
die ſo gewonnenen Steine alle Merkmalt 
der echten Rubinen haben und ftörend in 
den Edelſteinhandel cingreifen könntel, 
Herr Taub hat mehrere Rubinen de 
Herrn Fremy als Roſen ſchneiden laſſen 
und andere Steinhändler erkannten, 9 
deren Härte der der natürlichen Ruble 
nicht nachſtehe. Wenn man aber erwäß” 
wie viele kleine Steine gefunden were 
und wie verhältnißmäßig billig fie ſich ;; 
Handel ſtellen, ſo iſt, Herr Jremy gien 
es ſelbſt zu, noch keine Gefahr vorhant? 
daß die künſtlichen Steine den natürlich 
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Beilage zu Nr. 274 des 


Der Grubenbrand in Dombrowa. 
(Originalbericht des „Lodzer Tageblatt“.) 


Ihr Correſpondent, der von jeher der pol⸗ 
niſchen Montaninduſtrie ein warmes Intereſſe 
entgegengebracht, über welche er ſchon wiederholt 
eingehende Berichte im „Lodzer Tageblatt“ ver⸗ 
öffentlichte, begab ſich jüngſt an Ort und 
Stelle jenes Grubenbrandes, von dem die Preſſe 
ſo ſenſationelle Nachrichten in alle Welt hinaus⸗ 
poſaunte. 

Meine Erwartungen, hier ein em großartigen 
Naturſchauſplel betzuwohnen, — in jenen Berichten 
ſprach man von rleſigen Flammen, die praſſelnd 
gen Himmel fuhren, begleitet von donnerartigem 
unterirdiſchem Getöſe, — wurden gründlich ges 
täuſcht. Außer dichtem Qualm, welcher aus 
einigen Oeffnungen hervordringt, war nichts zu 
ieben. Ueber den Ausbruch und die Bedeutung 
lenes Brandes bin ich in der Lage, Ihren ge⸗ 
ſchützten Leſern folgende authentſſche Angaben 
zu machen. 

Es iſt eine in Fachkreiſen bekannte That⸗ 
ſache, daß die Dombrowaer Kohle in den mäch⸗ 
tigen Floͤtzen daſelbſt, genannt Redenflötz, durch 
ihre chemiſche Zuſammenſetzung eine Neigung 
zur Selbſtentzündung beſitzt. Mehrfach find 
bereits größere Grubenbrände vorgekommen, 
deren Ausbrechen auf dieſe Urſache zurüdzus 
führen iſt. In Anſehung dieſer beſtändigen 
Gefahr machte die franzöſiſch⸗italieniſche Gruben ⸗ 


Verwaltung in Dombrowa zuerſt den Verſuch, 


elner derartigen Brandgefahr vorzubeugen und 
zwar durch ein anderes Abbauſyſtem, die abe 
gebauten Räume wurden hinfort mit Sand 
und ſonſtigen Felſen ausgefüllt. Jene Gruben 
eignen ſich vorzüglich zu dieſer Art des Abbaus, 
denn die Neigung des Flötzes iſt eine ſehr flache 
und varlirt von 8— 10 Grad und war bei der 
großen Feſtigleit der Kohle die Offenerhaltung 
der abgebauten Räume bis zum vollſtändigen 
Verſatz derſelben verhältnißmäßig leicht. We⸗ 
ſentlich ſchwlerlger geftaltete ſich der Abbau mit 
Verſatz auf der Kramſta'ſchen Grube „Ignatz“, 
wo die Neigung des Flötzes eine bedeutend 
ſtellere und die Feſtigkeit der Kohle eine bedeu⸗ 
tend geringere war. Dle Regierung hat in 
neuerer Zelt den Abbau mit Verſatz auf den⸗ 
jenigen Flöten, die mehr als 3 Saſhen Mäch⸗ 
igkeit haben, theils anempfohlen, theils für 
obligatoriſch erklärt. Dieſem Beſehl mußte 
ſelbſtredend auch die G. v. Kramſta'ſche Gru 
benverwaltung nachkommen. Es kann daher 
nur ein Laie von einer Umgehung des Geſetzes 
ſeltens det Gruben verwaltung ſprechen, wodurch 
jenes Feuer entſtanden ſein ſoll. Es fei viel» 
mehr der Wahrheit gemäß hler conſtatirt, daß 
das Feuer in der ausgehenden Schicht, der ſo⸗ 
genannten Aufdecke, des Flötzes „Ignatz“ durch 
Selbſtentzündung ausbrach. Die durch den 
unterirdiſchen Brand entwickelten Gaſe traten 
ähnlich, wie man es bel Hochöfenbetrieb ſieht, 
als mächtige Flammen zu Tage. Auf den 
Lalen muß ein derartiger Anblick allerdings 
einen erſchreckend großen Eindruck machen, jedoch 
it die Gefahr keineswegs jo groß, wie es den 
Anſchein hat, die Kohle verbrennt nur an den 
zu Tage tretenden Stellen, findet jedoch an der 
dicht dahinterliegenden compacten Koblenmaſſe 
welter keine Nahrung. Auch im Oberſchleſiſchen 
Revier kommen derartige Grubenbrände häufig 
vor, ohne daß man viel Auſhebens davon macht. 
5 Feuer wurde durch Cementmauern von 
dem übrigen Theil det Grube abgedämmt und 
le Oeffnungen verſtopft, jo daß Luft- und 
Sauerſtoff keinen Zutritt haben. Häufig kommt 
es vor, daß ſchon nach einigen Jahren die an 
enen Stellen durch den Brand verkoakten 
blen ruhlg geſördert werden konnten. Daß 
der Errichtung jener Cementmauer in der 
tube „Ignatz“ durch den Druck der Gaſe 
drei Bergleute verunglückten, iſt ein höchſt bes 
ernswerther Unfall, jedoch iſt leider auch 
1 dem gewöhnlichen Bergbaubetrieb der Ver⸗ 
uft an Menſchenleben nicht ausgeſchloſſen. 
Nunmehr verhindern doppelte Cementmauern 
1 weitere Ausdehnung des Brandes, man 
üßt die noch ſchwelenden Kohlen einſach aus⸗ 
tauchen, ſpäter, wenn bie Cementmauern ganz 
ſeſt geworden ſind, wird man jene Oeffnungen, 
ie vorläufig als Sicherheitsventil dienen, ver⸗ 
pfen und ſo das Feuer definitiv dämpfen. 
ar genaue. Berechnung des durch den Brand 
alſandenen Schadens iſt vorläufig unmöglich, 
fahren ſei nur, daß die von der Preſſe ange⸗ 
tet er Ziffern in demſelben Verhältniß über: 
Sem find, wie der übrige Theil jener tenden⸗ 
eniſtellten Artikel. Der effective Schaden 
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kann nur ein kleiner ſein, da eben vom Feuer 
ein verſchwindend kleiner Bruchtheil des ganzen 
Grubenfeldes heimgeſucht wurde. Ebenſo un⸗ 
wahr iſt die Nachricht, daß ſämmtliche Arbeiter 
der Grube „Ignatz“ brotlos ſeien. Natürlich 
brachte der Brand eine momentane Störung 
im Betrieb auf Grube „Ignatz“ mit ſich, die 
dadurch beſchäftigungslos gewordenen Arbeiter 
wurden ſofort der gleichfalls zur G. v. Kramſta⸗ 
ſchen Gewerkſchaft gehörigen Grube „Niwka“ 


zugetheilt. 
Bunte Chronik, 


— Proſeſſor Dr. Koch iſt zum Ehren» 
mitgliede der „Geſellſchaft für öffentli de Ge⸗ 
ſundheitepflege“ ernannt worden. Ferner ſoll 
ihm im Dezember ein großer Fackelzug darge⸗ 
bracht werden. — Die Kalſerin Frie⸗ 
drich hat der „Frankf. Ztg.“ zufolge für die 
Armen der Gemeinde Cronberg und Königinſtein 
zwei Fläſchchen mit Koch'ſcher Lymphe an 
Herrn Dr. Dettweiler in Falkenſtein geſandt. 
— „Die Köln. Ztg.“ meldet, ein in Davos 
weilender Kranker habe ſich an Herrn Dr. 
William Le vy gemeldet behufs Aufnahme 
in deſſen Klinik, und die telegraphiſche Antwort 
erhalten, daß eine private Behandlung möglich 
ſel, die etwa tauſend Mark wöchentlich 
koſten würde. Auf erneute Anfrage habe der 
Kranke dann brieflich ein vom 18. November 
datirtes Schreiben erhalten, unterzeichnet 
„Salingré“, worin ihm mitgetheilt ward, er 
könne nur privatim behandelt werden. Sodann 
heiße es weiter: 

„Wegen der außerordentlich geringen 
Menge Lymphe, die uns augenblicklich zu Gebot 
ſteht, iſt es Herrn Doktor nicht möglich, eine 
Injektion unter 300 Mark zu machen.“ 

Profeſſor Koch giebt ſeinerſeits ein Fläͤſch⸗ 
chen ſeines Impfſtoffs zu 25 M. ab. Das⸗ 
ſelbe enthält nach der „Köln. Ztg.“, gering ge⸗ 
rechnet, 4000 Doſen, würde alſo, wenn jede 
Impfung mit 300 M. bezahlt wird, ungefähr 
— 1 Millionen Mark einbringen. Herr Dr. 
Levy erklärt demgegenüber in einem an die 
„N.,.“ gerichteten Schreiben, er habe die 
Briefe u. ſ. w. nicht ſelbſt beantwortet, ſon⸗ 
dern angeordnet, alle Lungenſchwindſüchtigen 
abzuweiſen. Dann ſchrelbt er wörtlich; 

„Die Form, in der dles einem Patienten 
in Davos gegenüber von einem meiner Famuli 
ohne mein Wiſſen geſchah, kann ich allerdings 
nicht billigen.“ 

Wir find unſererſeits der Anſicht, daß 
Herr Dr. Levy nicht umhin können wird, ſich 
noch näher über die Angelegenheit zu äußern. 
Jedenfalls wäre es doch eine höchſt merkwürdige 
„Form“, Kranke abzuwelſen, welche hier ange⸗ 
wendet ſein fol; 

— Das neneſte Kriegsſchiff und Ad⸗ 
miralsſchiff der amerikaniſchen Bundesmaterie, 
der Kreuzer „Maine“, ſoll in Bezug auf 
Krlegstüchtigkeit und Manöverfähigkeit einzig 
daſtehen. Bel einer Länge von 330, einer 
Breite von 57 und einem Tiefgang von 21¼ 
Fuß hat das Schiff 6648 Tonnen Tragfaͤhig⸗ 
keit. Dabei hat es zwei Kiele, wodurch ein 
Rollen bei ſogar ſehr bewegter See verhindert 
wird, Dle drei Maſten ſollen aus Stahl ge⸗ 
fertigt werden und hohl ſein, ſo daß ſie zu⸗ 
gleich als Ventilatoren benutzt werden können. 
Zwei derſelben werden mit Laſetten für je zwei 
Revolvergeſchütze verſehen und im Stande ſein, 
zwölf oder mehr Artilleriſten Platz zu gewähren. 
Die Geſchütze werden nach dem Gattling⸗Sy⸗ 
ſtem gebaut werden und die Abfeuerung von 
1000 Bleikugeln per Minute auf eine Schuß⸗ 
weite von 1000 Yards ermöglichen. Der 
Rumpf des Schiffes iſt mit Panzerplatten 
verkleidet; am Bug beſindet ſich eine Art 
Widder, beſtehend aus ſchwerem Gußſtahl, 
welcher zum Anrennen feindlicher Schiffe die 
nen ſoll. Die Panzerplatten werden aus 
ſogenanntem Nickel⸗Stahl beſtehen und im 
Durchſchnitt anderthalb Zoll dick ſein. Die 
Panzerplatten der Thürme ſollen zwölf Zoll 
dick und in einem Winkel von 45 Grad 
arrangirt ſein. Die in den Thürmen aufge⸗ 
ſtellten Geſchütze werden genügend gedeckt ſein. 
Die Armirung des Schiffes wird aus ver 
zwölſzölligen Geſchützen, jedes 24 Tonnen wie⸗ 
gend, ſowie aus ſechs 6 zölligen Kanonen bes 
ſtehen. Die erſteren werden im Stande ſein, 
eine 500 Pfund ſchwere Kugel eine Strecke 
von 9 Meilen weit zu ſchleudern. Auf eine 
Entfernung von 1000 Pards kann die Kugel 
noch die Panzerverkleidung irgend eines Schij⸗ 


fes durchbohren, und das betreffende Geihü | beerdigt wurden, ſell in einen Kirchhof umge⸗ 


kann im Nothfalle 16 bis 17 Mal in jeder 
halben Stunde abgefeu nt werden. Die 6 
zölligen Kanonen find 196 Zoll lang, wiegen 
je 4,9 Tonnen und mit ihnen kann ein 100 
Pfund ſchweres Geſchoß auf eine Entfernung 
von 5 Meilen abgefeuert werden. Außer dieſer 
ſogenannten Hauptbatterie hat das Schiff noch 
vier 2½ zöllige und vier 1,85 zöllige Schnell» 
feuer⸗Geſchütze, ſowie 13 Mitrailleufen und 
vier Gattling⸗Kanonen an Vord. Die Ab⸗ 
feuerung der Mitrailleufen erfolgt mittelſt Ma⸗ 
ſchinen. Die Schnellfeuer⸗Geſchütze wiegen je 
810 Pfund und ſind im Stande, ein Projectil, 
welches 1 Pfund und 16 Unzen wiegt, 1000 
Vards weit zu ſchleudern. Die „Maine“ wird 
mit zwei, als Torpedo⸗Boote aufgetakelten 
Dampfbarcaſſen verſehen werden. Außerdem 
wird die „Malne“ ſelbſt mit ſieben Geſchützen 
verſehen ſein, mittelſt welchen Torpedos abge⸗ 
feuert werden können. 

— Bls jetzt find 56 Mitglieder der Be⸗ 
ſatzung der „Serpent“ begraben worden. Noch 
immer ſchwimmen weitere Leichen an der Bucht 
von Camarinas an's Land. Wie es heißt, 
ſoll jetzt ein Leuchtſchiff einige Meilen vom 
Kap Finiſterre ſtatisnirt werden. Unter den 
Geretteten befindet ſich ein Matroſe Burtou. 
Der Letztere ſchildert die Katastrophe wie folgt: 
„Die „Serpent“ fuhr am Abend des 10. 
mit halber Geſchwindigkeit. Wir glaubten bald 
um Kap Finiſterre herum zu ſein. Die See 
ging furchtbar hoch, und die Wellen trugen 
dazu bei, das Schiff nach dem Lande zu tra⸗ 
gen. Es regnete ſtark und ein dichter Nebel 
verbarg das Land vor unſeren Blicken. Nie⸗ 
mand konnte das Leuchtfeuer auf Kap Billano 
ſehen. Mit einem Mal entſtand ein entſetzlicher 
Krach. Wegen des ſchlechten Wetters war der 
Befehlshaber auf der Brücke. Ich hatte Wache 
auf Deck. 30 Kameraden waren dicht bei 
mir. Sobald das Schiff gegen den Felſen 
gerannt war, gab Kapitän Roß Befehl, die 
Boote bereit zu halten. Er war ruhig und 
energiſch. Auf ſeinen Befehl holten wir den 
Raketenapparat hervor und feuerten ein Seil 
nach dem Lande ab, aber vergeblich. Wind 
und Wellen waren zu heſtig und das Seil 
kam nicht weit genug. Es vergingen drei 
Viertelſtunden, bis die „Serpent“ unterging. 
Während der Zeit wurde die geſammte Be⸗ 
ſatzung auf die Brücke beordert. Gould, Luxon 
und ich erhlelten Befehl, eines der Boote zu 
bemannen. Wir hatten jedoch kaum ange⸗ 
fangen, das Boot fertig zu machen, als eine 
ungeheure Welle alle Boote und deren Infaſſen 
in die See riß. Darauf ſchrie Kapitän Roß 
in die Nacht hinein, daß Jeder ſo gut wie er 
könne, verſuchen müſſe, ſich zu retten. Ich und 
mehrere Andere hatten, ehe wir die Boote be⸗ 
ſtiegen, Rettungsgürtel umgebunden. Die 
„Serpent“ ſchien während der ganzen Zeit 
zwiſchen den Felsmaſſen zu ſchwanlen. Die 
Wellen gingen thurmhoch über das Schiff und 
bald war nichts mehr als ein bloßer Rumpf 
übrig. Luxon und einige Andere erreichten 
den Felſen, aber Luxon war der Einzige, 
welcher Kraft genug hatte, um gegen die 
Wellen nach dem Ufer zu ſchwimmen. Mich 
ſchleuderte eine Welle an's Ufer, nahe der 
Stelle, wo Luxon war. Als wir in die See 
hineinblickten, ſahen wir einen wirren Menſchen⸗ 
haufen, von denen Einer gegen den Anderen ge⸗ 
wirbelt wurde. Luxon und ich erreichten, 
nachdem wir uns etwas ausgeruht hatten, 
endlich das Dorf Javina. Gould war viel 
länger im Waſſer. Er wurde faſt nackt an 
das Ufer bei Kap Trece geworfen. Am Mor⸗ 
gen trafen wir uns alle Drei in der Hütte 
der Küſtenwache. Dann ſahen wir, daß die 
„Serpent“ geborſten war. Alles auf Deck 
war fortgeſpült. Nur die ſechs Kanonen ſtan⸗ 
den noch an ihrem Orte. Am folgenden Tage 
ſahen wir die Leichen elner Anzahl Seeleute 
mit Korkjacken auf dem Waſſer treiben. Alle 
waren furchtbar entſtellt und einige hatten 
keinen Kopf mehr. 48 Leichen ſind in Porto 
del Trigo begraben worden, unter ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich auch die des Kapitän Roß. Luxon 
fand beim Pfarrer von Javina Unterkunft. 
Von den ſechs Booten der „Serpent“ konnte 
auch nicht eines zur Rettung der Beſatzung 
verwandt werden. Eines iſt ziemlich heil an's 


Ufer getrieben worden, alle übrigen aber wurden 
zertrümmt. Die Schiffstrümmer, welche an's Ufer 
geſpült wurden, find durch den Anprall an die 
Felſen in lauter Splitter zertheilt worden.“ — 
Der Platz, wo die an's Land gejpülten Leichen 


wandelt werden, zu deſſen Umfaſſung man 
das Holz, welches von dem Wrack antreibt, 
zu verwenden beabſichtigt. — Der Admiral 
Herzog von Edinburgh, Befehlshaber von De⸗ 
vonport, hat eine Sammlung zum Beſten der 
Hinterbliebenen der in der „Serpent“ verun⸗ 
glüdten Seeleute veranſtaltet. Der Herzog 
ſelbſt hat 100 Lſtrl. gezeichnet. Der engliſche 
Marineminifter, Lord George Hamilton, drückte 
zu Bedford in einer Rede die Hoffnung aus, 
daß die Admiralität alle Wittwen der ver⸗ 
unglückten Beſatzung der „Serpent“ mit einem 
Jahresgehalt würde bedenken können. Eine 
Zeit lang würde die Admiralität den ihrer 
Ernährer beraubten Familien die bisher 
geſandten Geldbeträge zukommen laſſen. 


Techniſches. 


Papiers Riemenfheiben Vor etwa 
10—12 Jahren wurde Papiermachs erſtmalig für 
Eiſenbahnräder verwendet und zog dies die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der geſammten techniſchen Welt auf ſich. Seit⸗ 
dem iſt man dazu übergangen, aus der gleichen Maſſe 
Niemenſcheiben für Wellenleitungen in Fabriken, Müh⸗ 
len, Werkſtätten u. ſ. f. herzuſtellen. Dieſer Artikel 
hat für jeden Induſtriellen Intereſſe, weil NRiemen⸗ 
ſcheiben in jedem maſchinellem Betriebe Verwendung 
finden. Die neuen Scheiben werden durch großen hy⸗ 
drauliſchen Druck aus eincr weichen Maſſe hergeſtellt. 
Dieſelben zeigen nach der Preſſung ein ſehr feſtes und 
widerſtandsfäh ges Gefüge, etwa wie Horn oder Buchs⸗ 
baumholz. Das neue Erzeugniß hat vor den eiſernen 
Scheiben den Vorzug, daß es, bei gleichen Preiſen, 
an dem papiernen Umfange eine viel ſtärkere Adhäſion 
als Eiſen ergiebt und darum die Niemen viel beſſer 
durchziehen als bisher. Di: Lager haben ferner weni⸗ 
ger Druck, weil die Riemen nicht ſo ſtark geſpannt zu 
werden brauchen. Dabei ſind die Papierſcheiben viel 
leichter als eiſerne und laufen beſſer rund, weil die 
Maſſe überall gleichmäßig vertheilt iſt. Die Trans⸗ 
milfionslager bekommen aus dieſem Grunde wenig 
Belaftung, und die Reibung in denſelben iſt viel ge⸗ 
ringer, als fie früher war. Bis jetzt werden die Schei« 
ben in Größen bis zu 50 em Durchmeſſer ausgeführt 
und eignen ſich dieſelben beſonders für leichtere Trans⸗ 
miſſionen, Würgelpumpen und namentlich für jedwede 
Werkſtätte. Die neue Erfindung iſt den Herren Ges 
brüder Adt in Forbach patentirt, ausgeführt wird fie 
von der Machinen⸗ und Ar naturfabrik (Klein, Schanzlin 
& Becker) in Frankenthal (Rheinpfalz), die auch den 
Alleinverkauf hat. — Nun darf man aber nicht denken, 
daß das beſſere Ziehen des Riemens am Um, unge der 
rauhen Paplerſcheibe ganz ohne Nichtheil vor ſich geht, 
nein, das kann nur auf Koſten dez Riemens geſche⸗ 
hen. Das Leipziger Fachb itt „Deutſch.e Müller“ 
führt hierüber Folgendes auf: Man darf niemals 
vergeſſen, daß der Riemen auf dem Scheibenum ang 
gleiten muß, wenn er Kraft Übertragen ſoll, daß alfo 
die glätteſte Scheibe ihn am nieiften ſchont. Das iſt 
leicht einzuſehen, wenn ſich auch viele deſſen noch nicht 
klar bewußt ſind Es iſt bekannt, daß die Spannung 
des Riemens von feiner Auflaufftelle auf die getriebene 
Scheibe bis zu feiner Ablaufſtelle (bei der treik nden 
umgekehrt!) auf eiwa den doppelten Werth fteigt. 
Demgemäß wird auch ein beſtimwtes Riemenſtück, das 
vorher z. B. um 1 mm (gegen den ganz ungeſpannten 
Zuſtand) verlängert war, nachher (je nach Elaſticität 
und Beanſpruchung des Riemen) um 2—3 mm ver⸗ 
längert ſein. Dieſe Mehrverlängerung tritt ein während 
der Berührung zwiſchen Riemen und Scheibe vom 
Auflauf bis zum Ablauf, de her eilt der Riemen der 
getriebenen Scheibe etwas vor (der treibenden nach ). 
Das nennt man den theoretiſch unvermeidlichen (aus 
ber Elaſticität folgenden) Riemer ſchlipf! — Je rauhe 
nun eine Scheibe iſt, deſto mehr wird der Riemen 
durchgeſchliffen. Man wird aber ſolche Scheiben trogbem 
da anwenden, wo der durch ſie erlangte Vortheil dieſen 
Nachtheil übertrifft. Wiſſenſchaſtlich unanfechtbare Ver⸗ 
ſuche in dieſer Richtung liegen zur Zeit noch nicht 
vor. — Einen großen Vortheil bieten die Paplerſchei⸗ 
den noch durch die ungemein leicht zu bewerkſtelligende 
und bequeme Befeſtigung. 

— Neues Verfahren zur Erzeugung 
von Elektricität. Herr Mondeuft, ein Arzt in 
Bent, veröffentlicht in der Londoner Zeitſchriſt „Natio⸗ 
nal Scientific“ ein Verfahren, um El Atricität in bis⸗ 
her ungeahnter Menge und beinahe umſonſt zu erzeu⸗ 
gen. Mit einer Maſchine von / P. S. erzeugt er 
Elektricität, welche hinreicht, um 500 elektriſche Lampen 
dei ihrem Spannungsmaximum zu ſpeiſen. Sein Ap⸗ 
parat beſteht 1) aus emer Hohlkugel aus Zink von 
50 em Durchmeſſer, 2) aus ei ex maſſiven Kugel aus 
Kupfer von 40 em Durchmeſſer. Die Kupferlugel bes 
findet ſich innerhalb der Zinkkugel. Die beiden Kugeln 
drehen ſich mit einander, aber im entgegengeſeßzten 
Sinne und mit einer Geſchwindigkeit von 500 Umdre⸗ 
hungen per Minute. Unter dieſen Umſtänden wird noch 
keine wahrnehmbare elektriſche Erſcheinung hervorge⸗ 
bracht, ſobald man aber in den Hohlraum zwiſchen 
den beiden Kugeln Waſſerdampf mit einer Spannung 
von ſechs Atmoſphären einführt, fo entſteht ſofort ein 
elektriſcher Strom von enormer Mächtigkeit, deſſen 
Intenſität wächſt, wenn man die Rotation der Kugeln 
und die Spannung des Dampfes vergrößert. Die in 
dieſem Augenblicke in London mit dem erſten Apparate 
von Mandeuft angeſtellten Verſuche haben begreiflicher⸗ 
weiſe in der wiſſenſchaftlichen Welt die lebhafteſte 
Befriedigung hervorgerufen. Es iſt gar nicht abzuſehen, 
welche Umwälzung auf elektrotechniſchem Gebiete dieſe 
ingeniöſe Entdeckung Mandeuft's zur Folge haben 
kann, beſonders wenn ſich Herr Mandeuft entſchließen 
würde, ſein Verfahren noch durch die Verbindung mit 
Welcker'ſchen Accumulatoren und Meſtern'ſchen Ther⸗ 
moöfen zu vervollkommnen und den Betrieb in gro⸗ 
ßem Maßſtabe aufzunehmen. 


Hodwaffer-Antaftrophen. 


Waſſer, Waſſer! — ſo ſchrelbt 
man aus Eſſen — iſt der Hilferuf, der in 
der Stadt und Umgegend erſchallt, ein Hilfe⸗ 
ruf in doppeltem Sinne. Die Ruhr iſt noch 
immer überſchwemmt, das Waſſer ſteht jo hoch, 


daß die Pumpftationen außer Thätigkeit geſetzt 


ſind. So fehlt der ganzen Stadt das Trink⸗ 
waſſer. Plakate der Behörden mahnen die 
Bewohner, mit den vorhandenen Vorräthen 
ſparſam umzugehen. Aber der Mangel macht 
ſich überall fühlbar; die Straßen wimmeln von 
Menſchen, die mit Eimern, Kannen u. |. w. 
umherirren. Faſt in keinem Hauſe iſt man in 
der Lage, ſich waſchen, ſpülen oder kochen zu 
können. Kaffee iſt ein unmöglicher Genuß; 
man trinkt ſtatt deſſen Milch, natürlich in ge⸗ 
ringſten Maße, da der Bedarf die Vorräthe 
welt Überſteigt. Die Werke von Krupp, Schulz 
Knaudt, Horſt und viele andere ſtehen wegen 
Waſſermangels ſtill. — Aus Jena wird 
unter dem 25. d. mitgetheilt: Elne Nacht des 
Schreckens iſt vorüber, aber der Tag iſt noch 
ſurchtbarer als die Nacht. Soeben wird Mi⸗ 
litär und Feuerwehr allarmirt, denn aus den 
von Jena nur durch eine Brücke getrennten 
Ortſchaften Wenigenjena und Cams dorf dringen 
entſetzliche Nachrichten herüber. Zwanzig 
Häuſer eingeſtürzt, neun Mens» 
ſchen begraben! hallt es durch die 
Straßen, die von aufgeregten Menſchen erfüllt 
ſind. Iſt die entſetzliche Botſchaft wahr oder 
nicht? Es will nicht gelingen, in das vom 
Waſſer eingeſchloſſene Wenigenjena einzubringen, 
jo nahe es liegt. Und doch muß es ver⸗ 
ſucht werden! Bürgermelſter Singer, unſer 
wackeres Stadtoberhaupt, welcher die ganze 
Nacht hindurch die Rettungsarbeiten in den 
ſchwer bedrängten Stadttheilen geleitet hat, 
unternimmt es ſoeben, mit Militär und Feuerwehr 
auf dem Eiſenbahndamm vorzudringen. Arme 
Menſchen ſind es, welchen das Werk gilt, Menſchen, 
die um des Leibes Nothdurſt zu ſorgen haben. 
Das tiückiſche Element hat ihr kümmerliches 
Heim in einen ſchmutzigen See verſenkt, es ſieht 
ſchaurig aus an dem vielbefungenen Saaleſtrand. 
Während ich dieſe Meldung nlederſchreibe, kommt 
ein Bote aus Wenigenjena, er berichtet, daß 
Häuſer, alte und neue, verſchwunden ſind, 
eine Kindeslelche ſchwimmt auf dem Waſſer, 
eln Mann wird vermißt; man weiß nicht, ob 
noch ein Haus ſteht, in welchem ſich zehn Per⸗ 
ſonen befinden ſollen. Man hört jetzt das 
Jammern und Schreien der Bevölkerung auf 
bunderte von Schritten. Die Poſt hat uns 
feit mehreren Stunden keine Zeitung gebracht, 
dle Saalbahn hat den Verkehr eingeſtellt, an 
mehreren Stellen iſt der Damm beſchädigt, 
bei Göſchwitz find Eiſenbahnpfeller eingeſtürzt, 
bel Rothenſtein iſt eine Brücke zuſammenge⸗ 
brochen, in Oelknitz ſind mehrere Häuſer weg⸗ 
geſegt. — Eine Zuſchrift vom 26. ds. giebt 
obenſtehender Schilderung folgende. Fortſetzung: 
Die Schreckenstage, welche das Hochwaſſer Über 
unſer Saalthal gebracht hat, ſind vorüber, die 
Bevölkerung athmet wieder auf und prüft den 
angerichteten Schaden. In Jena, Kahla, Oelk⸗ 
nitz, Naſchhauſen und Wenigenjena find über 
40 Häuſer zerſtört, in Naſchhauſen auch das 
Schulgebäude. In Jena wurde ein Ehepaar 
beim Einſturz eines Gebaͤudes erſchlagen, 
ein Soldat, der Hilfe bringen wollte, ſchwer 
verletzt. In Wenigenſena wurden ſchon heute 
Vormittag 9 Todte gezählt, manche Ein⸗ 
wohner waren von der Größe des Unglücks ſo 
betäubt, daß ſie kaum weggeſchafft werden 
konnten. In Naſchhauſen wurde ein im Ster⸗ 
ben Liegender durch das Fenſter, eine Wöch⸗ 
nerin mit dem 2 Tage alten Kinde durch das 
Dach ſortgetragen. Gleich darauf ſtürzte das 
Haus ein. Das Elend in den Dörfern iſt 
groß. — Vom Hochwaſſer in anderen Gegen⸗ 
den liegen uns folgende Meldungen unter dem 
27. d. vor: Köln. Der Rhein iſt hier im⸗ 
mer noch, wenn auch langſam, im Steigen. 
In voriger Nacht ſtieg derſelbe um 0,08 Mer 
ter. Der Morgenpegel zeigte 6,08 Meter. 
Die Bahnſtrecke Siegburg ⸗Derſchlag iſt dem 
Verkehr wieder übergeben. — Wle der „Köln. 
Volksztg.“ aus Barmen gemeldet wird, ſind 
bel der dortigen Ueberſchwemmung 5 Männer, 
darunter 2 Feuerwehrleute, ertrunken. In Ue⸗ 
berruhr bei Steele konnte der Schleuſenwärter 
mit acht Angehörigen nur durch ein telegra⸗ 
phiſch herbeigerufenes Pionier detachement aus 
dem ſchon halb eingeſtürzten Hauſe gerettet 
werden. — Speier. Durch das Hochwaſſer 
des Rheins wurden die Arbeiten zur Strom⸗ 
regulirung unterbrochen und theilweiſe zerſtört. 
Der Rhein iſt noch im Steigen. 


Allerlei, 


— Naibe Frage. Der Herr Commercien⸗ 
rath geht mit feinem Töchterchen in das Thea⸗ 
ter. Es wird ein Zauberſtück mit Ballet ger 
geben. Im erſten Acte erſcheinen feuerſpeiende 
Drachen, über die ſich die kleine Roſa ſo äng⸗ 
fligt, daß fie nicht bleiben will. Sie beruhigt 
ſich erſt, als der Papa verſichert, die Ungeheuer 


Im dritten Act kommt 
Zahlreiche ſchöne 
a 


ſelen nur von Pappe. 
ein herrliches Ballet. 
rinnen drehen ſich in graclöſem Reigen. 


Pappe?“ — „Nein, mein Kind,“ entgegnete 
der Papa, „die ſind nicht von 
Pappe!“ 

— Ein Liebesſchwur. „Wirſt Du mich 
auch immer lieben, Emil?“ — „Das ſchwöre 
ich Dir! Du biſt meine Braut und wirft es 
ewig bleiben!“ a 

— Robertsss. .. Von Dr. Victor 
Notkin. Napoleon gewinnt Schlacht auf 
Schlacht, ſpielt mit Völkern und Thronen wie 
ein unartiges Kind, das am Ende Puppen 
köpft, und ſeine Größe iſt begründet. 

Es thut nichts, wenn Tauſende bei ſolchen 
Experimenten ihr Leben verlieren. Es ſcheint 
damals noch kein Verein gegen die Viviſektion 
beſtanden zu haben 

Wie hoch fol man einen Mann ſtellen, 
der Millionen das Leben rettet? 

Wie hoch ſoll man Robert Koch 
heben, ihn, der nur mit dem Leben von Meer⸗ 
ſchweinchen ſein Gewiſſen belaftet? 

Wer kann ihn würdig feiern, den Erlöſer 
unzählbarer Leidenden, den Triumphator über 
den Tod! 

Ich hörte, daß vor dem Wagen eines 
römiſchen Triumphators auch Leute einhergingen, 
welche laut ſeine Fehler verkündeten. Er verlor 
ſicher nichts an der Größe. 

Ich miſche mich unter ein Völklein dieſer 
Art und erzähle von Robert Koch einen 
Fehler. 


> * 


Im Winter 1886/87 war ich in Berlin 
Student der heiligen Medizin. In dem luſtigen 
Berlin mit ſeinen vielen Profeſſoren und 
Bierpaläſten. Dieſe ſind oft anziehender, wie 
ein berühmter Dozent. 

Zu Robert Koch war es ſehr weit. Er 
las im fernen Oſten, wie er aus dem Oſten 
gekommen war, näher der leuchtenden Sonne, 
als die Anderen 

Auch der Läſſige ging dort einmal hin, der 
„Wiſſenſchaft“ halber. 

Mich hatte eines Nachmittags ein flei⸗ 
ßiger Freund aus der Bude herausgeholt, 
freilich mit einiger Mühe; denn meine Bude 
ſtand in dem behaglichen Geruch der Cigarre 
und des katertödtenden Kaffees. 

Die Stadtbahn brachte uns zum Ale⸗ 
xan derplatz, und von da ging es zum hygie⸗ 
niſchen Inſtitut in der Kloſterſtraße. Wir 
warteten mit Spannung auf ſein Erſcheinen. 

Es war mitten im Semeſter ſchon und 
der Saal mäßig gefüllt. 

Endlich kam er, ein ſchlichter, einfacher 
Mann. Er ſprach ohne jenen Accent der be⸗ 
wußten Berühmtheit, wie ihn andere kleinere 
Größen jo trefflich zu handhaben wiſſen. 

Damals ſprach er über verſchiedene pa⸗ 
tentirte Brenner, alles mit erſchöpfender Gründ⸗ 
lichkeit; es war faſt langweilig, und ich habe 
mir nur gemerkt, daß Petroleum das billigſte, 
nn Here wer das theuerſte Beleuchtungsmate⸗ 
rial iſt. 

Man denke aber nicht, daß der Stoff zu⸗ 
ſällig die Vortragsweiſe zu einer ſo nüchternen, 
glanzlofen machte. Ich habe ihn noch öfter 
über gewichtige Dinge ſprechen hören, zuletzt in 
der erſten allgemeinen Sitzung des Aerzte⸗ 
Kongreſſes in Berlin, aber immer war es 
derſelbe ansſpruchsloſe Ton. 

Die Einfachkeit, vas beſte 
Wahrheit, iſt das Weſen 
ſeines Denkens. 

In den Arbeiten, Ueberlegungen, Schlüſſen 
Robert Kochs gedeiht kein Baccillus der Unge⸗ 
nauigkeit, kein Baccillus der Uebertreibung. 

Er eröffnet der Welt: Die begin nen de 
Schwindſucht iſt mit Sicherheit 
zu heilen! und er beginnt damit, ſeinen 
Mitarbeitern zu danken; in der ganzen Eröff⸗ 
nung iſt kein Plätzchen für ein ſtolzes 
„Heurtka.“ 

Er verkündet ein wunderbares Evangelium 
und er ſpricht nicht: Staunet, ihr Völker! 


* * 
* 


Ich ſaß am Rande der zweiten Bank, 
am Eingang des Saales. Schon nach den 
erſten Sätzen ſah ich. meinen nebenan ſitzenden 
Freund verwundert an. Unter die Worte des Vor⸗ 
tragenden miſchte ſich ab und zu ein eigenthüm⸗ 
licher, ziſchender Laut. Er kam vom Katheder 
her. Hatte Koch unter ſeinem Pulte einen 
Käfig mit ziſchenden Reptilien? 

Woher ſtammten die 8, ts, tz? Ach, der 
Vortragende beziſchte ſich ſelbſt. Er ſprach 
ſelten ein t am. Ende eines Wortes, ohne ihm 
eines anzuhängen. 

Und ſo hörten wir denn, wie „die Luftes 
verdorben wirdss, wenn man zu viel Lichtss 
brennt.“ 

Darob hieß er bei uns Pygnäen nicht 
anders mehr, als Rober tss ss 

Mit dem End⸗T geht es Koch ähnlich, 
wie dem Demoſthenes mit dem Anfangs. 
Er kann den letzten Buchſtaben der Krankheit 
nicht creigrıdın, die er beſiegt! . 


Zeichen der 
ſeiner Sprache, 


——ñ—— . ——— —wäwàPj—— — — — 2 — — ä ä—— | —— 


fragt die Kleine: „Papa, find dieſe auch von 


! 
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ROROOKOORSORODO 


Verſchiedene Solinger und Remſcheider 


RDOX 


E | = 
= Stahlwanren u, Handwerkzeug! 
x wie auch grobe, Auswahl neueſter Syſteme von * 8 
e Schlittſchuhen, =? 
25 namentlich Sport, Rex, Nurmis, Merkur, Anglaiſe und Halifax, E 
8. vernickelt und unvernickelt, ferner modernſte . 
Ep Schlittengelänte ug 8 
2 mit und ohne Roßſchweife empfiehlt die 2 


2 Eisen-, Stahl: und Meſſingwanren⸗Haudlung van 
C. Milker & T. Bronk, 


2) Nowomiejska-Strasse Nr. 12. 
BOROEROSKOIOROOROOKOOROOKOON 
n den Tagen von Freitag, den 5. bis Montag, den 8. Dezember 
findet in den Sälen des 


Concerthauſes zum Beften des Lodzer Wohlthätigkeits-Vereins 


ein von den Damen⸗Commiſſionen veranſtalteter 


EB NAA F 


ftatt, bei welchem eine reichhaltige Auswahl der verſchiedenartigſten Sachen, 
die ſich ſämmtlich zu Weihnachtsgeſchenken eignen, 

zum Verkauf geſtellt werden. — 7 Jeder Gegenſtand wird mit 

dem wirklichen Werth ausgezeichnet ſein u. ohne jeden Aufſchlag verkauft. 

Beginn täglich um 4 Uhr Nachm., Ende um 10 Uhr Abends. 
Der Eintrittspreis iſt auf 20 Kop. feſtgeſetzt und iſt jeder Beſucher 

zu breiftündigem Aufenthalt — von 4 bis 7 und reſp. von 7— 10 Uhr — berechtigt. — 

Während der Dauer des Bazar werden einige Muſiklapellen abwechſelnd concertiren. 
Das verehrte Publikum wird ſchon heut zu recht zahlreſchem Beſuch ergebenſt 


eingeladen. 5 
Das Eomitee. 


Fehl eite Tür Herren — — 


45 00 Hermann Julius Sachs, HU 


Petrikauerſtr. gradüber vom Haufe Konſtadt. 


Größtes Magazin von Herren- und Anaben-Garderoben! 
Herren Winterpaletots von 13, 14, 15, 18 Rbl. bis 30 Rbl., 
Herren⸗Winterauzüge von 13, 14, 16, 18 Rbl. bis 30 Abl., 
Knaben⸗Winterpaletots von 3.50, 4, 4.50 Rbl. bis 15 Rbl., 
Kuaben⸗Winteranzüge von 3, 3.50, 4, 4.50 Rbl. bis 15 Rbl. 
Specialität: 
— Sehülershinells, Schüleranzüge und Monturen, —— 

Alles in nur guter Qualität und zu erstaunend billigen Preisen. 


Um Verwechslungen zu vermeiden, bitte ich, genau ag 
auf meine Firma und Hausnummer zu achten. ag 


KOROORDOR 
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Sehlafröcke für Herren! 


Heute und die folgenden Tage: En 
Die Eiffelthurm⸗Damen, 
Bankier Moſes Weitelſtock auf der Pariſer Weltausſtellung, 


Komiſche Scene mit Geſang und Tanz, ausgeführt vom ganzen Perſonal, 
12 Damen. 1 un an 
Nächſte Debuts: Die Damen: 
Mademoiſelle Vilette und Greve, franzöſiſche Cbanſonetten, 
Frl. Anna Korün, deuiſch-ungariſche Lieberfängerin, 
Anfang präciſe / Uhr. Die Direction L. Sylvandier. 
4) LODZER CONCERTHAUS. 
Mittwoch, den 3. December 1890: ’ 

Grosses Concert des Claviervirtuosen 


ALFRED REISENAUER 


Der Billetverkauf findet in der Instrumenten- und Musikalien-Handhing 
der Herren Gebsthner & Wolff, Petrikauerstrasse Nr. 18, I. Etage, statt. f 
Anfang des Concerts präcise 8 Uhr, Programme an der Casse. 


( EUER 18 10 — 

Geſchäftshücher⸗Fabrik 
und Buchbinderei en 
W. KREUSCH, 


die ſeit dem Jahre 1828 in 
WARSCHAU, Zabia Nr. 4, beſteht, 


chäftsbücher. Beſtellungen werden ſchleunigſt 
Hauptniederlage von Notenpapier. 


ausgeführt. 


Neues großes Parifer N 
Moden⸗Album, 
Le Gout parisien 
Journal des Modes trimestrieles 
Winter-Saifon, Preis Rs. 2 Kop. 70, 
Vorräthig in 
L. Fischer's Buch- u. MufitaliensHandl 


Warnung!! 


Das Jagen auf den Feldern 
des Gutes Bedon und Kolonie 
Janowka iſt ohne beſondere 
Erlaubniß verboten. 


3—3) IHA. Hellwig. 
OOOOOOOOOOOOOO 


3•3) Scheibler's Neubau. 


en un a m 0 er 


roß - |$8t. Petersburg. 


— vun ee | 
"Weihnachts - Ausstellung Ein folides 


Handlungshaus, 


. Litterarischer Geshen kswerke ! i mit Prima⸗Referenzen, deſſen Vertreter 
8 ET se, 7 3 , momentan anweſend, 
Hier iſt Auswahl, greifet zu, . Converſations⸗ Lexikons wünſcht die Vertretung 


Seid für Bücher Nehmer, 
„Klaſfiker, Romane, Gedichte, 
Bilder⸗Werke, Weltgeſchichte, 
Schön gebunden, bietet an 
Hier der Bücher⸗Weihnachtsmann. 


(Meyer, Brockhaus), lei u 2 0 
auch gegen monatliche Abzahlungen. Ihungstähiger b S 


5 2 sub H. M. T. an die Exped. der 
Briefmarken Albums. „Lodzer Zeitung“ zu adreſſiren. 
Größere und kleinere — 


Erd Globen. u TS f 


Billigſt: 
Ju gendichriften, Soeren en und 3 Soldene fberns, Stahl 
Reiſebeſchreibungen, Märchenbücher etc. 5 5 
1 Be Gebundene Muſikalien, „ ce 
Pracht⸗Werke, älterer und moderner Componiſten. 4 = Fabriken. 2 
Künſtler⸗Mappen, Antologien und illuſtr. ; — Als Novität: 
ne ae 5 N f Romandichter. E Alle 8 Tage ein Mal aufzuziehen. =: 
Claſſiker⸗Ausgaben. ſehr große Auswahl und ſchön gebunden. 2 Goldene und ſilberne Bijonterie- S 
Bilderbücher, Geſaug⸗ und Andachts⸗ Z zeishipieiende Muhtwerte. 8 
zerreiß⸗ und unzerreißbare. =, Bücher 7 Reparaturen mit zweijähr. Garantie. 7 
f — 0 r ß . Beſtellungen aus der Provinz gegen 
Lepporello- Albums. ER in geſchmackvollen Einbänden und billig. Poſtnachnahme. Preisliſten franco. 
Die bekannten und beliebten Wörterbücher ic. c. @UMPERT’sche Ausgaben wie: 1 8 = 
Töchter-Album und Herzblättchens Zeitvertreib find in den verſchiedenen Einbänden ftets e be des 
vorräthig. Aeltere Jahrgänge verkaufe zu ermäßigten Preiſen. f NMT. Po 2 
10-1) | BR. Schatke, ßuchandlung. Lau See 
8 en 30—s) Or. Littauer 
33 S iſt aus dem Auslande zurückgekehrt und empfängt 
„ ee 
2 f N = & > 7 Belege Sr E % a e 
Pie Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Velociped- und Kinderwagen-Fabrik r T enceſn 
2 von | r. J. Birencweig, 
Josef Weikert, Lodz, e een e e 
Petrikauer-Strasse Nr. 89 neu, Ecke der Poludniowa⸗ und Wschodniaſtraße 


Nr. 48 (vis-A-vis H. Abel), empfängt Kranke 

von 11—1 Uhr und von 3—7 Uhr Nachm. 

. EEE ale Re ne 

Neu?? 68 

2 Nikita⸗Walzer 
von M. Le Roy, Preis 75 Kop. 


empfiehlt zum bevorſtehenden 
Weihnachts - Feste 
einem geehrten Publikum ihr reichaſſortirtes Lager in: 


Kinder⸗Nähmaſchinen, Wringmaſchinen, 


m — — 


i : Rae „Schön Irma“, Polka de Salon 
9 S e 
U U * n L. 
f Kaſtenwagen, Schellengeläute, Buch⸗ und Muſikalien⸗ Handlung. 
Karren, Tiſchglocken, = | 
Spaten, Kinder-Velocipedes, Verloren 
Rechen, 5 " " mit Pferden. much 17 an e e DIR Sn: 
ne‘ A au i i N 
Größtes Lager in Größtes Lager in Seite mit’ goldenem Anobl, we Ba 
„nm eee „„nhßã x . reg 305 Bes ono II. trägt. er ehrliche 
Tügliſchen Schlittichuhen. Engliichen Schlittſchuhen. Finer rl cine ſehr gute Beloh- 
0. Größte Auswahl. Billigste Preife. 7 Größte Auswahl. Billigste Preiſe. . eee 


5 90000090009009900000000000008 1" Bekanntmachung. 


N * Zur 2 
8 BE * ° 2 Das Warſchauer Comptoir der Staatsbank 
a , 8 hat die Ehre hiermit bekannt zu machen, daß am 29. November (11. December) 
5 8 1890, um 2 Uhr Nachm. in der Verwaltung des Comptoirs eine öffentliche 
29 mündliche Licitation ohne Relicitation und durch verſiegelte Declarationen 
2 Sr ; 


Ä 3 auf geſammten Verkauf der gegenwärtig der Staatsbank, früher dem Lodzer 
e ke eee c e e er Tele Fabrikanten Simon Heymann und ſeiner Ehefrau Roſalie gehörenden Immo⸗ 
eee e ee Herreuweſten, Strümpfen ıc, femer © | bilien in der Stadt Lodz unter Nr. Nr. 269 A, 270 B, a C, 786 B, be⸗ 
Corſets in vorzüglichſter Qualität. Für die Weihnachts Salſon find ſämmtliche 8 ſtehend aus einem Grundſtücke mit den ſich auf demſelben befindenden Mauern 


Neuheiten in angefangenen Handarbeiten und Materialien, namentlich Cauevas⸗ der im Jahre 1885 niedergebrannten Baumwoll⸗ Spinnerei, vom Feuer nicht 
‚Stoffe in verſchiedenen Farben und Muſtern, Stick- und Häckelgarue 2c., vernichteten Keſſeln, Maſchinen und drei Wohnhäuſern ſtattfinden wird. Der 
ebenfalls berelts eingetroffen. 6 & Geſammtbetrag der oben genannten Beſitzungen wird zur Licitation auf 


ARI. BERCKENKAMP. © | 97,500 ®bt. feftgejegt. 
oo οοο ο ο οοο ο ο ο ο ο ο ο ο ο ο ο Die Bedingungen der Licitation, ſowie das Verzeichniß der Immo⸗ 


XN NK TN NN N bilien können an Wochentagen von 9 bis 3 Uhr in der Kanzlei des War⸗ 
e e eee 8. ſchauer Comptoirs und in der Lodzer Filiale der Staatsbank durchgeſehen werden. 


| Gebrauchte n 
Gold- und Silber- 


Gegenſtände, | 
wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 


Patent- und (43 
Technisches Bureau 


Berlin W. 35, Potsdamerstr. 108, I. 
besorgt Patente aller Länder und 
ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
techn. und commerc. Angelegenh. 


‚ Photogpaphie-Alaler 


auf ue Gegenſtände cri, N — 
IL. Zioner, | tee Ein Blattbindergeſelle 
Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13 | das Juwelier⸗Geſchäft von wird „gerad 
u „ 13. | Moritz Gutentag, Neue Alexandrower⸗Straße Nr. 60, beim 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachm, Blattbinder R. Fried. (3—3 


Neuer Ring Nr. 3. 


are in Acad Han 
exiſtirenden i au 


WERE. MARKGRAF. 


Feinste Ausführung. 3—3) Ein tüchtiger 


KU ts Her, 


der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht Stellung. 


Billigste Preise. 


Näheres in der Exped. d. Bl. 


C. v. Ossowski, Ingenieur, 


Das Damen-Mäntel- und Kleider⸗Magazin von 
Sucher Lewkowiez, 


Petrikauer- Strasse Nr. 267, im Hause des Herrn Uzapiewski, über der 
Conditorei des Herrn Wüstehube, 


empfiehlt dem geehrten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend jein reich aſſortirtes Lager 


von in: und ausländiſchen Corde⸗ und Plüſchmänteln, ſeidenen und 
Plüſch⸗Mantelets, auch Plüſch⸗Jackets nach der neueſten Fagon zu ſehr mäßigem 
Preiſe. Auch werden Beſtellungen von gelieferten Stoffen für Pelze und Mäntel 
nach der neueſten Fagon ausgeführt und reelle Bedienung zugeſichert. 

Beſtellungen werden aufs Sorgfältigſte und Schnellſte effectuirt. 


Noch mache ich auf mein großes Lager von Pelzgarnituren, Pelzſutter 


und Pelzbeſatz für Damenpelze aufmerkſam. ( = 


ak. KOGHS Wählton Fiap 
Die Heilung der Schwindſucht 


(Tuberculose). 
Gemeinverſtändlich dargeftellt von Dr. II. Feller. 
Mit einem vorzüglichen Portrait des Prof. Koch. 


Preis 50 Kop. (10-3 
Zu haben in der Buchhandlung R. SCHATKE. __ 


FK KKK 


lebethner & Wollt 


Suftenmenten- und Muſikalienhandlung, 
= — Rap ettabe 18, 1. Etage, = 


erhielten einen neuen Transport von 


| Flügeln 
und Pianinus. 


Beſtellungen auf Reparaturen, Stimmen, 


— — 
um Wann: Aa 


bad 


Carl ui 


6 
„ Monopol” m ne Heidfich & Cu, Rheims, 
„Dry Imperial“ 


der Firma St. Marceaux & Co., Rheims; | 
ſämmtliche als vorzüglich und echt bekannte Sorten | 


Cognac: 


der Firmen Planat & Co. in Cognac, gegr. im Jahre 1828, 
J. & F. Martell in Cognac etc. etc. etc. 


empfiehlt zu ſehr mäßigen Preiſen die 
Weingroßhandlung von 


S ZN KEIL. 
—— —— 


CON SC 


Die Tabal⸗Niederlage 


En-gros & En-detail 
Clemens Willerth, 


vormals Robert Fischer 
in Lodz, Nr. 786, Petrifauer- Straße Nr. 786, 


er iehlt in größter Auswahl: galänbiche Zabel 
Sehr gut gelagerte Cigarren der ulän e Tabake, 
hervorragendſten Fabriken des U- u. Auslandes. Cigarretten und Pa⸗ 
pieroſſen, beſonders den aus der Allerhöchſt beſtätigten Tabak- und Cigarren⸗Fabrik der 
Compagnie „LAFERME«“ in St. Petersburg ſtammenden, als vorzüglich bekannten und 
beliebten Tabak für Papieroſſen und Tſchybuks in Holzkiſten a 1 Pfd. Packung, der fi 
durch einen egalen Schnitt und angenehmen Geſchmack ausgezeichnet und nur allein bei mir 
zu haben iſt, zum Preiſe von Ns. 2, 2.40, 3 und 4 per 1 Pfd. 

Ferner empfehle als Weihnachts geſchenke hochfeine, überraſchend ſchön und ſehr 
ſolid gearbeitete Bernſtein⸗, Meerſchaum⸗, Weichſel⸗Spitzen und Pfeifen,! für deren 
Echtheit ich garantire. G 11 em aus beſt franz. Papier „Les dernieres Cartouches“, 
ſowie auch andere, und Havanna⸗Watte ſtets in größter Auswahl vorräthig. Ferner halte 


Zündhölzer aus der renommirten Fabrik „VULKAN“ in Goldingen auf Lager. 


pom. 
Bapmana 18-ro Hoaöpa 1890 r. 


Prompteſte Bedienung, ſolide Preiſe. 
NCC N ACH 


Pesazrops m Hazen Aeonossam Aonepn. 


Große ee e BERN 


Spielwaaren 


Rosalie Siellxe, 


Zawadzka⸗Straße, vis-A-vis Scheiblers Palais. 5 


„% Galloway-HKessel, 
u. Coruwallkeſſel mit Gallowahrohren 
(als Specialität), 
ſowie auch andere Dampfäeflel nach Ä 
ee bewährten Syſtemen liefert die 0 
Maſchineufabrik u. Eiſengießerei 
Mannaberg & Goldammer, 


vorm, Carl Söderström, Lodz, 
Ausführliche Proſpecte und Anſchläge gratis. 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 


nach dem Gebrauche des 


Zahn⸗Elirirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud. 
zwei goldeue Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dleſes 
hellkräſtigen Ellxirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaftergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leldenden Menſchhelt einen 
weſentlichen Dienft, indem wir deren Aufmerkſamkelt 
auf dleſes von Alters her bekannte und nützliche Präs 
i Non X parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 

den Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
. | N. R. P. P. Benedictner verferligeninoh Zahn⸗ 
A ) pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
e ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Haupf- Agentur A. A; re Bordeaux, 106 Crone de Seguin. 


DOC O DDD % 
Galauterie-Waaren Ausverkauf: 


Cigarren-⸗, Papieroffen- und Cabaftaſten. 
Nähkäſtchen und Schreibmappen für junge Mädchen. 
Blocks, Poſtkartenſtänder, Briefmarkenkäſtchen, Penale u. Tintenlöſcher. 
Thee⸗ u. Sparbüchſen, Arbeitskörbe u. Noteurollen etc. etc. 


Um das noch vorhandene La er raſch zu räumen wird Alles 1717 dem 
Erzeugungspreis abgegeben. 
= Der Verkauf findet täglich von I Uhr Nachmittag an ſtatt. 


Meyers Passage, Villa „Trianon“ 


£ Carl Laska. er 
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23) Wiesbadener 


KOCHDRUNNEN-QUELL-SALZ. 


ein reines Naturprodukt 


unter amtlicher Controlle hergestellt u. allgem 
empfohlen und verordnet als bestes und fel 
wirkendes Beseltigungsmittel bel Verdauungs- uud 
© Ernährungsbeschwerden, Darm- Vega genleiden? 
‚m aller Art. Ebenso von eminent hellkr. Wirkung 
bei Catharren: der Luftröhre und der Lunge: bei 


an Husten, klelserkelt, Schlelmauswurf u. s. . und 
Ask in Folge seines 


HOHEN LITHION GEHALTRS 
bei gichtischen und rheumatischen Leiden, 


Ein Glas Koehbrunnen-Quell-Salz entsprieht dem 
7 Salzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


5 Du etwa 35—40 Schachteln Pastillen. zE 
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Kochbrunzen -Quell- 1 


hie)jWieab ener 
iesslich in Gläsern ‚mit Schutzm 


e verkleinerte Abbildung zum V 


KL 
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Das natitrliche (dc 
l 


gelangt 


franco durch das Wiesbadener Brunnen-Comptoir. 
man deim Einkauf zu achten bittet. 


[Ausführliche Gebrauehsanweisungen und Brunnenschriften gratis und 
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Kanfich in Ah n und F etc. 
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BE VON VORZÜGLICHER QUALITÄT - 2 
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